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J Kopeken

Das Werk ehrt seinen Namen
Im Vorgelinde des Zementwerks 

von Tschimkent steht ein erhabenes 
Denkmal — der große Lenin zeigt 
mit seiner ausgestreckten Rechten 
In die Zukunft. Wie ein Wald ragen 
im Hintergrund die Schlote des in

In der Avantgarde—die Kommunisten
ALMA-ATA. (KasTAG). Im AI- 

ma-Ataer Schwermaschinenbau werk 
hat dieser Tage die Bcrichtswahl- 
konferenz der Parteiorganisation 
stattgefunden. Mit dem Rechen­
schaftsbericht trat der Sekre­
tär des Partcikomitees'M. A. Baike- 
new auf.

Das Werk, dessen Erzeugnisse 
nach 26 Auslandsstaaten exportiert 
werden, hat in den Jahren de* 
Planjahrfünfts den Umfang der 
Produktion um 38.4, die Arbeits- 
Produktivität — um 21.2 Prozent 
vergrößert. 895 000 Rubel überplan­
mäßiger Gewinn wurde gebucht, 
die Fondsergiebigkeit einer Rubels 
Produktionsleistung betrug I Ru­
bel 57 Kopeken. In den letzten drei 
Jahren wurde der Zuwachs des 
Produktionswarenausstoßes ohne 
Vergrößerung des Arbeiterbestan­
des erzielL

Auf der Konferenz wurde be­
richtet. daß über die Hälfte des 
Bestandes der Parteiorganisation 
unmittelbar in der Produktion be­
schäftigt ist. Auf Initiative der 

Heute— Tag der Raketentruppen und der Artillerie

Feuerschirm der
TASS-Intcrvicw 

mit Marschall der Sowjetunion 
N. I. KRYLOW

MOSKAU. (TASS). Der Oberbe­
fehlshaber der strategischen Rnke- 
tentruppen der Sowjetunion, Mar­
schall der Sowjetunion N. L-Krv- 
low erklärte in einem TASS Inter­
view. daß die strategischen Raketen­
truppen die Basis der Verteidi­
gungskraft der UdSSR bilden. Sie 
schützen zuverlässig die friedliche 
Aufbauarbeit des sowjetischen Vol­
kes und sind das llauptmiltcl zur 
Abschreckung des Aggressors, sagte 
der Marschall in seinem Interview 
zum Tag der Raketentruppen und 
Artillerie, der In der Sowjetunion 
traditionsgemäß am 10. November 
begangen ”-lrd. An diesem Tag vor 
28 Jahren sind die sowjetischen 
Truppen bei Stalingrad zur Offen 
sive übergegangen Dabei spielten 
die Artillerie und die Sahengeschüt 
ze vom Tvp „Kaliuscha" eine ent 
scheidende Rolle Der Sieg bei Sta­
lingrad. in dessen Ergebnis eine 
große strategische Gruppierung des 
Gegners umzingelt und vernichtet 
wurde, hat zu einer grundkg-n 
den Wende Im zweiten Weltkrieg 
geführt

Die sowjetischen strategischen 
Raketen zeichnen sich durch eine 
hohe Treffsicherheit aus. sagte 
Marschall N 1 Krvlow Diese Raketen 
kann man zu leder Tages- und 
Jahreszeit unabhängig vorn Wet­
ter zum Einsatz bringen.

In einem modernen Krieg, be­
merkte Marschall N I. Krvlow. hat 
aber auch die Artillerie ihre Beden 
| ng nicht cingebüßl. Die sowjetischen

der ganten Republik bekannten 
Werks empor. Dieses ergreifende 
Bild erinnert aber auch an vergan­
gene Zeiten — an Lenin, der vor 
der GOELRO-Karte steht. Der Ver­
wirklichung des Planes der Elektri­

Kommunisten, des Ausbohrers I. F. 
Gaponcnko, des Schmieds M. M. 
Altybajew,-des Hoblers P. I. Plot­
nikow hat sich der sozialistische 
Wettbewerb breit entfaltet. Schon 
zum Jubiläum der Republik wur­
den 650 Maschinenbauer mit ihren 
Fünfjahrplanaufgaben fertig, un­
ter ihnen sind 280 Kommunisten.

Die Kommunisten sind in der 
Avantgarde im Wettbewerb um ein 
würdiges Begehen des XXIV. Par. 
teitags der KPdSU. Die Schmiedi­
brigade von W. A. Dadow und der 
Schmelzabschnitt T. Rysbekows ha­
ben sich unter den ersten dem 
Wettbewerb um den Titel „Kollek­
tiv XXIV. Parteitag" angeschlos­
sen.

Im Zentrum der Aufmerksamkeit 
der Parteiorganisation des Werks 
w aren Fragen der Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse und der 
Herabsetzung ihrer Gestehungsko­
sten, der Ausschöpfung von Reser­
ven. der Einführung der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung, fort­
schrittlicher Methoden der Organi­

Truppen verfügen über Qualitativ 
hervorragende motorisierte Artille­
rie, die Kanonen. Haubitzen, Pan­
zerabwehrkanonen und reaktive 
Geschütze umfaßt. Sic besitzt eine 
gewaltige Feuerkraft und hohe 
Treffsicherheit. Sie kann mannig­
faltige Ziele in der taktischen Tiefe 
des Feindes bekämpfen und ver­
nichten.

Marschall N. I. Krvlow erklärte, daß 
ungeachtet der gewaltigen tcclini 
schon Ausstattung der Truppen der 
Mensch nach wie vor die führende 
Kraft Im Kriege ist. Dio Verteidi­
gung der Heimat stellt an die Mann­
schaften der Raketcntruppen außer­
ordentlich hoho Anforderungen.

In wenigen Sekunden erreicht 
ein Befehl des Obersten Kommen 
dos buchstäblich jede Gefechts­
besatzung.

Marschall N. I Krvlow verwies dar 
auf. daß mehr als 7& Prozent der Offi­
ziere der Raketentruppen ingenieur­
technische Fach- und Hochschul­
bildung besitzen. Mehr als 90 Pro­
zent des Personalbestands sind Mit 
glleder der KPdSU und des Kpinso 
mol

Die hohe Verteidigungskraft der 
Sowjetunion ist das Ergebnis der 
ständigen Fürsorge der KPdSU (ü' 
die Streitkräfte, stellte MarKbaB 
N. 1. Knlow fest

UNSER BILD: Rakelenrampe in 
Kampfposition

Foto: W. Suchodolski
(APN) 

fizierung des Landes hat auch das 
Zementwerk von Tschimkent sein 
Bestehen zu verdanken.

(Lesen Sie auch auf Seite 3 die 
Reportage „Das Werk ehrt seinen 
Namen").

sation und Belohnung der Arbeit, 
der wissenschaftlichen Arbeitscy. 
ganisalion. des neuen Systems der 
Planung und ökonomischen Stimu­
lierung, Festigung der Arbeitsdis­
ziplin und Verstärkung des Spar­
samkeitsprinzips. Nicht wenig wur­
de in der Steigerung zier ideologi­
schen Härtung der Kommunisten 
und der Verbesserung der Organi- 
sations- und Parteiarbeit geleistet.

Die Arbeit der Parteiorganisation 
analysierend, haben die Konferenz­
teilnehmer auf Wege der Vervoll­
ständigung der Parteileitung der 
Wirtschaft gewiesen. Es wurde dar­
auf hingewiesen, daß ungeachtet 
einer Reihe von Maßnahmen, die 
vom Parteikomitee und der Direk­
tion getroffen wurden, das Werk 
noch nicht rhythmisch arbeitet, in 
einer Reihe von Hallen haben die 
ausschußfreien Methoden keine 
Verbreitung und Anwendung ge­
funden.

An der Arbeit der Konferenz 
nahm der Zweite Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans V. N. Titow 
teil, der mit einer Rede auftrat. ■

Heimat

400 neue Arten 
von Erzeugnissen

PETROPAWLOTVSK. ' i KasTAG) 
Die örtliche Industrie Nordkasach­
stans wurde durch einen neuen Be- 
trieb — durch das Petropawlow. 
sker Werk für tyelallwiiren — er­
weitert. Es erzeugt — Eisenwaren. 
Deckel für Büchsen. Nägel. Körbe 
zur Transportierung vdh Produk­
ten. In den letzten drei Jahren hat 
sich die Zähl der Betriebe der ört­
lichen Industrie des Gebiets ver­
doppelt.

In diesem Planjahrfünft wurden 
eine Trockenmilchfabrik in Ser­
gejew ka. ein Brolkombinat in Pe- 
tropawlowsk in Betrieb genommen. 
Das Chromlcderwerk hat eine neue 
Werkanlage bekommen. Das Re- 
paralurwcrk in Mamljutka begann 
nun Ausrüstungen für Viehfarmen 
zu liefern. In vielen Betrieben des 
Maschinenbaus. der Leicht- und 
Nahrungsmittelindustrie wurden die 
Produklionsflächcn erweitert, was 
es ermöglichte, die Qualität der Er­
zeugnisse zu verbessern.

Die Betriebe .Nordkasachstans 
haben im Planjahrfünft die Pro­
duktion 400 neuer Arten von Er­
zeugnissen aufgenommen. Unter 
ihnen sind Kleinmotoren. FeUer- 
sicherheitsisolierungen. Tonband­
geräte. Pumpen. Ersatzteile zu 
landwirtschaftlichen Maschinen, 
Kleidung, Schuhe, Sportgeräte.

Damit
die Ergiebigkeit
der Schafe wächst

Unter denen, die mit Staatsprei­
sen der UdSSR für 1970 ausgezeich­
net wurden, ist die Oberspeziali­
stin des Ministeriums ftlr Land­
wirtschaft der Republik A. M. Ja- 
kuschkina für die Züchtung neuer 
Südkasachstancr feinwolliger Meri­
noschafe. _

„Die Südkasaclistaner Meri- 
noscliafe werden gegenwärtig in 17 
Rayons der Gebiete Tschimkent. 
Dsliambul und Ksyl-Orda gezüch­
tet", sagte sie in einer Unterredung 
mit einem KasTAG-Korresponden- 
ten. Diese Rasse hat sich den ört­
lichen Bedingungen gut angepaßt, 
gibt einen hohen Wollertrag und 
zeichnet sich durch gute Fleisch­
ergiebigkeit aus.

Gegenwärtig zählt die Herde der 
Südkasachstancr Merinoschafe 
im Süden der Republik etwa 3 Mil­
lionen. Hier wurde ihre Zuchtbasis 
geschaffen und wird die Verbesse­
rung der Rasse fortgesetzt. In ei­
ner der führenden Schafzuchtwirt- 
schaften „Kujuk“, Gebiet Tschim­
kent. wurden einige Stammarten der 
Merinoschafe- geschaffen, die ein 
noch größerer Wollertrag und hö­
here Qualität auszeichnen. Die 
Wirtschaften, die sie züchten, be­
kommen besonders große Einkünf­
te. Der Reingewinn von einem 
Schaf erreicht im Jahr über 8 Rubel.

Neuer Triumph 
der sowjetischen
Wissenschaft und Technik

Die S(a(ion „Luna-17" mit dem Mondfahrzeug „Lunochod-I" auf dem Mond (Zeichnung)
Foto; Bildfunk — TASS

Fahrbares Mondlabor
Es Ist gar nicht lange her, daß 

die sowjetische automatische Station 
„Luna-16" nach ihrem, glänzenden 
Flug mit Mondgestein zur Erde zu­
rückgekehrt ist. Und schon ein 
neuer großartiger Sieg: das fahrba­
re automatische Labor „Lunochod- 
1" führt die Erforschung des Mon­
des durch. Ober welch kolossale 
wissenschaftlich-technische Mög­
lichkeitei muß man verfügen, um 
in einer kurzen Frist zwei hervor­
ragende Experimente zu verwirkli­
chen!

Unser Land — die Heimat des er­
sten künstlichen Erdtrabanten und 
der ersten kosmischen Rakete — 
fährt fort, prinzipiell neue Schritte 
in der Erkenntnis der Geheimnisse

Hundert
Bilder 
der 
„Luna-17“

In den Tagen. da die automati 
sehe Station „Luna-17" zum Mond 
startete, war der Himmel über dem 
Berggipfel Pirkuli. worauf das 
astrophysikalische Observatorium 
von Schemacha liegt, völlig frei von 
Wolken und bot ausgezeichnete 
Sieht.

Eines der größten Teleskope In 
Europa mH einem Zweimelerspiegel 
hielt unablösbar seine Nachtwache. 
Der Flug der ,.Luna-17" wurde 100- 
mal auf Film feslgchslten.

Gegenwärtig lat die automatische 
Station, nach der genauen Ausfüh­
rung der Kommandos von der Erde, 
auf dem Mond weich gelandet und 
schickte auf eine Reise darauf einen 
eigenartigen - Roboter aus. Da.« 
klingt phantastisch. Die menschli 
ehe Einbildung vermag nur schwor, 
sich vorzustellen. daß sich auf dem 
Mond ein Automat bewegt, der ei­
nen ganzen Forschungskomplex auf 
unserem natürlichen Sputnik ver­
wirklicht.

Die sowjetischen Gelehrten rva- 
lisieren erfolgreich das Programm 
des Studiums des Alls mit Hilfe 
automatischer Geräte. Das neue 
Experiment ist ein schlagender Be­
weis für die wahrt ich unbegrenzten 
Möglichkeiten in dieser RichNr>c 
Es beätcht kein Zweifel Aarffber. 
daß däs erste ..Planetenfahrzeug" 
der Welt einen unschätzbaren Bel 
trag zur Erforschung des Mondes 
und der anderen Raumkörper durch 
den Menschen leisten wird

G. SULTANOW.
Direktor des astrophysikali­
schen Observatoriums Non 
Schemacha. Doktor der physl- 
kaHseh-mathematlsehcn Wis­
senschaften

des Alls zu unternehmen. Die Flü­
ge von Raumäutomatcn und die 
damit verbundenen Forschungen 
sind außerordentlich wichtig. Mit 

- Hilfe- der vergleichenden Analyse 
helfen sie. viele Besonderheiten in 
der Struktur nicht nur der nächtlichen 
Leuchte, sondern auch der Erde zu 
begreifen und zu erklären.

Ich als Chemiker bin stolz dar­
auf. daß die Schaffung kosmischer 
Raketen und Stationen sowie 
Mondfahrzeuge mit den Errungen­
schaften der sowjetischen chemi­
schen -Wissenschalt, mit der Arbeit 
der Gelehrten auf dem Gebiet der 
Metallegierungen verbunden ist.

Ich möchte allen Wissenschaft­
lern. Arbeitern, Ingenieuren und

„Nun sollst Du. Mondmlnnlein, 
Dich nicht mehr plagen.

An der Schwelle 
neuer Entdeckungen

Die sowjetische Wissenschaft hat 
einen neuen glänzenden Sieg errun­
gen. Auf der Mondoberfläche be­
wegt sich das automatische Fahr­
zeug „Lunochod-l”.

Wenn wir die Starts der wissen­
schaftlichen Apparatur in den Kos­
mos und bemannte Flüge, angefan­
gen vom ersten künstlichen Erdsa­
telliten bis zur „Luna-17", verfolgen, 
sehen wir eine konsequente Ver 
wirklichung des Programms der 
Kosmoserschließung. Große Auf­
merksamkeit Wind darin der Erfor­
schung unseres nächsten Nachbarn 
— des Mondes — geschenkt. Und 
das ist kein Zufall Die Geräte, die 
während dieser Erforschungen ein­
gearbeitet werden, das immer neue, 
mit ihrer Hilfe gewobnene Wissen 
über den kosmischen Raum werden 
es ermöglichen. zur Erforschung 
entfernterer Planeten des Sonnen­
systems überzugehen.

Die ganze Welt bewundert die 
beispiellose Tat der sowjetischen 
Wissenschaftler, di» den einwand­
frei funktionierenden kosmischen 
Roboter ..Lunochod 1" geschaffen 
haben. Er vermag selbständig Auf­
gaben zu erfüllen, was ohne Betei­
ligung des Menschen unmögli h 
schien. Dieser Erfolg ist möglich 

Technikern — den Schöpfern der 
„Luna-17" — von ganzem Herzen 
gratulieren. Ihre hingebungsvolle 
Arbeit, ihr sprudelnder schöpferi­
scher Gedanke sind einer Helden­
tat gleich, die im Gedächtnis der 
Menschheit ewig fortleben wird.

Zusammen mit meinen Kollegen, 
mit allen Werktätigen Kasachstans 
bewundere ich den neuen Erfolg 
der sowjetischen Wissenschaft und 
Technik, die noch weitere Perspek­
tiven für eine systematische Er­
forschung der Himmelskörper auf 
die effektivste Weise — mit Hilfe 
automatischer Geräte — eröffnen.

M. KOSLOWSKI.
Mitglied der Akademie der Wis> 
senschaften der Kasachischen 
SSR

Hier bitte —
Dein
privater Luna-Wagen!“

Zeichnung: W. Schwan 

geworden dank den tiefgehenden 
Forschungen der Gelehrten, die eine 
gut aufgebaute Theorie des Fluges 
künstlicher Raumobjekte ausarbei- 
telcn, tadelloses Zusammenwirken 
aller automatischen Systeme sicher­
ten, dank der heldenhaften Arbeit 
der sowjetischen Ingenieure und 
Arbeiter, die großartige automati­
sche Stationen. Raketen, mächtige 
Triebwerke schufen.

Die Bedeutung der Monderfor­
schung mH Hilfe automatischer 
Fahrzeuge ist schwer zu überschät­
zen. Wie die Pnrschung.-n ergaben, 
sind die Verhältnisse auf dem Mer­
kur. der Venusr dem Salurn und 
auf den meisten anderen Planeten 
des Sonnensystems so. daß der 
Mensch dort in der nächsten Zu­
kunft nicht landen können wird. 
Der einzige Weg zur. Erkenntnis 
dieser Planeten ist das Starten auto­
matischer Roboter Wir sind über­
zeugt. daß unsere Wissenschaft auf 
einem richtigen Wege geht, auf dem 
sia neue große Entdeckungen er­
warten.

A. SEWTSCHENKO.
Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften Be.oruBlands.
Rektor der Belorussischen 
Staatsunlversltäl

(TASS)



FRIEDRICH ENGELS Wie man in der DDR die Ideen des Mitbegründers 
des wissenschaftlichen Sozialismus verwirklicht

Die Plastik von Friedrich Engels 
schuf der Hallenser Bildhauer Prof. 
Dr. Gerhard Geyer. Sie steht in Ge­
bäude des ZK der SED in Berlin.

Friedrich Engels — geboren am 
28. November 1820 in Barmen 
(Rheinprovinz) als Sohn eines Tex­
tilfabrikanten. Erlernen des Kau!- 
mannsberules. mehrmaliger Aus­
ländsaufenthalt. vor allem in Eng­
land. Von 1842 - 1844 eigene Stu­
dien der Philosophie, der Ökonomie 
und des utopischen Sozialismus.

1844 — entscheidende Begegnung 
mit Karl Marx In Paris. Gemein­
same Arbeit an den Werken „Die 
heilige Familie", ..Die deutsche 
Ideologie" und am „Kommunisti­
schen Manifest". Mitarbeit Im Bti-td 
der Kommunisten. 1848 49 — aktive 
Teilnahme an den Revolutlonsklmp- 
fen In Deutschland.

In den 50er Jahren in Manchester 
Eintritt In die Firma Ermen und 
Engels, kontinuierliche Unterstüt­
zung von Karl Marx. 1852 erlernt 
Engels die russische Sprache und 
beginnt russische Literatur zu le­
sen. Studium der Militärwissen­
schaften. Publikationen über die Be­
freiungskriege gegen die koloniale 
Unterdrückung, vor allem über den 
indischen Freiheitskampf.

1864 gemeinsam mit Marx Grün­
dung der Internationalen Arbei­
terassoziation (I. Internationale), 
ständige Korrespondenz mit deren 
Ländersektionen und Mitarbeit Im 
Generalrat.

1871 gemeinsam mit Marx Unter­
stützung des Kampfes der Pariser 
Kommune.

1875 „Kritik des Gothaer Pro­
gramms" der deutschen Sozialde­
mokratie. 1877 erscheint Engels’ 
programmatische und systematische 
Darstellung des wissenschaftlichen 
Sozialismus, bekannt unter dem Ti­
tel „Anti-Dühring”. Danach Fortset­
zung der Arbeit an seinem bedeu­
tenden philosophischen Werk „Dia­
lektik der Natur". das erstmals 
1925 in der UdSSR erschien.

1884 Veröffentlichung des Werkes 
„Ursprung der Familie, des Privat­
eigentums und des Kapitals". 1693 
Teilnahme am Züricher Kongreß 
der II. Internationale. 1894 Ausein­
andersetzung mit den revisioni­
stisch-opportunistischen Erscheinun­
gen auf dem Erfurter Parteitag der 
deutschen Sozialdemokraten.

Gestorben am 5. August 1899 In 
London.

Engels war nach seinem Freunde Karl Marx (der 188.3 
; starb) der bedeutendste Gelehrte und Lehrer des modernen 

Proletariats in der ganzen zivilisierten Welt... Daher muß Je- 
( der Arbeiter mit Engels’ Leben und Namen bekannt sein...

Antike Sagen berichten von manchen rührenden Beispielen 
der Freundschaft. Das europäische Proletariat kann sagen. 

) daß seine Wissenschaft von 2 Gelehrten und Kämpfern ge- 
) schaffen worden ist, deren Verhältnis die rührendsten Sagen 

der Alten über menschliche Freundschaft in den Schatten

stellt. Engels hat stets — und Im allgemeinen durchaus mit 
Recht — Marx den Vorrang gegeben. Einem alten Freund 
schrieb er: „Bei Marx’ Lebzeiten habe ich die zweite Violine ; 
gespielt ” Seine Liebe zu dem lebenden Marx und seine Ehr- ' 
furcht vor dem Andenken des Verstorbenen waren grenzen- 
los. Dieser harte Kämpfer und strenge Denker konnte aus 
tiefstem Herzen lieben.

W. I. LENIN

Kompaß
für den sozialistischen
Vormarsch

Von Dr. MARTIN HUNDT, 
Sekretär des wissenschaftlichen Rates des Instituts für 

Marxismus-Leninismus beim ZK der SED

Nach dem 100. Geburtstag W. I. 
Lenins, der zu einer machtvollen 
Manifestation der internationalen 
kommunistischen und Arbeiterbewe­
gung. der Stärke und Lebenskraft 
des Marxismus- Leninismus wurde, 
entfaltete sich in der DDR die Vor­
bereitung auf die 150. Wiederkehr 
des Geburtstages von Friedrich En­
gels. In Friedrich Engels ehrt die 
Arbeiterklasse der DDR den Revo­
lutionär, der in engster Freund­
schaft und schöpferischem Zusam­
menwirken mit Karl Marx den wis­
senschaftlichen Sozialismus mit­
begründete.

DIE GRUND­
ORIENTIERUNG

Die deutsche Arbeiterklasse ist 
stolz darauf, daS die gewaltig* 
Leistung des großen Sohnes ihres 
Volkes Friedrich Engels heute ihre 
Bestätigung auch in der Existenz 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik findet. Unter Führung dc 
■A'rhencrklasse und Ihrer marxi­
stisch-leninistischen Partei, der So­
zialistischen Einheitspartei Deutsch­
lands, haben die Werktätigen der 
DDR die antifaschistisch-demokrati­
sche und die sozialistische Revolu­
tion erfolgreich durchgeführt und 
damit auf deutschem Boden das 
Zeitalter des Sozialismus eröffnet. 
Gemäß den Beschlüssen des VII. 
Parteitages der SED wird gegen­
wärtig In der DDR das entwickelte 
gesellschaftliche System des Sozia­
lismus gestaltet. Dnmlt wird gleich­
zeitig ein Beitrag zur Stärkung des 
sozialistischen Weltsystems gelei­
stet.

..Von den Grundsätzen des Kom­
munismus", die den Entwurf des 
„Manifests der Kommunistischen 
Partei" darstellten, bis zu seinen 
sogenannten Altersbriefen gab En­
gels ein Bild von den Grundzügen 
der gesellschaftlichen Ordnung, die 
— von Ausbeutung und Unter­
drückung frei — der kapitalisti­
schen Gesellschaftsformation mit 
historischer Gesetzmäßigkeit fol­
gen muff.

Diese Grundorientierung hat die 
Programme und Leitthesen der so­
zialistischen Entwicklung der DDR 
stets beeinflußt und in der Praxis 
ihre Verwirklichung gefunden. Ein 
Beispiel dafür Ist die von Marx und 
Engels begründete und von Lenin 
weiterentwickelte Theorie von der 
Rolle des sozialistischen Staates als 
Geburtshelfer und Instrument zum 
Aufbau einer wahrhaft menschli­
chen Gesellschaft, des Sozialismus 
und des Kommunismus. Die Arbei­
terklasse der DDR sammelte di* 
Erfahrung, daß die Herausbildung 
und weitere Ausgestaltung der so-' 
z ialistischen Gesellschaftsordnung 
kein spontaner, sondern ein be­
wußt zu organisierender Proz’ß 
ist. der nur vermittels des soziali­
stischen Staates und im engen 
Bündnis der Arbeiterklasse mit de* 
Bauernschaft, der Intelligenz und 
den anderen Werktätigen realisie-t 
werden kann.

ZUM NUTZEN
DER GESELLSCHAFT

In der Klassenausci landerset- 
zung mit dem Imperialismus, die 
sich heute auf allen Gebieten — 
der Politik wie der Ökonomie, der

Ideologie wie der Kultur — voll­
zieht. konnte der Junge sozialisti­
sche deutsche Staat nur bestehen, 
weil er allseitig gestärkt wurde und 
wird. Ausdruck dafür ist das tag­
tägliche harte Ringen der Arbeiter­
klasse und der andere.) Werktäti­
gen um die Realisierung der Pro­
duktionsziele.

Das Beispiel der Sowjetunion und 
der anderen sozialistischen Länder, 
auch der DDR selbst. wo die 
Macht der Monopole und Groß­
grundbesitzer ei.i für allemal ge­
brochen ist, die Arbeiterklasse im 
Bunde mit den anderen Werktäti­
gen die politische Herrschaft aus­
übt und die Produktionsmittel dem 
Volk gehören, zeigt heule allen 
fortschrittlichen Menschen die Al­
ternative zum mcnschheitsfeindli- 
che.x System des Imperialismus. 
Engels sagte voraus, daß mit der 
sozialistischen Revolution die Be­
dingungen geschaffen werden, um 
die körperlichen und geistigen Fä­
lligkeiten aller Gesellschaftsmitglie­
der zu entfalten, um Bildung. Wis­
senschaft und Kunst von einem 
Monopol der Bourgeoisie in das 
Gemeingut der ganzen Gesellschaft 
zu verwandeln, die Unterschiede 
zwischen, geistiger und körperlicher 
Arbeit, zwischen Stadt und Land 
auizuheben. Eben darum geht es 
heute in der Politik der kommu­
nistischen und Arbeiterparteien der 
sozialistischen Länder. Die unge­
hinderte Entfaltung der Produktiv­
kräfte zum Nutzen der Gesellschaft 
und jedes einzelnen ist das Ziel 
all ihrer Maßnahmen und Beschlüs­
se SED hat sich z. B. wieder­

holt mit Bildungsfragen befaßt. 
Ausdruck dafür waren die Einfüh­
rung des polytechnischen Unter­
richts und der Zehnklassenschule 
sowie die 3. Hochschulreform, de­
ren Hauptinhalt die Erschließung

aller Potenzen der studentischen 
Jugend für die Volkswirtschaft Ist. 
In der DDR ist Jeder zur Mitarbeit 
aufgerufen — ein Grundsatz, der 
in der neuen sozialistischen Verfas­
sung von 1968 seinen Niederschlag 
fand Die wachsende Dynamik in 
der Entwicklung der sozialistischen 
Produktivkräfte und Produktions­
verhältnisse. die auf diese Weise 
zustandekommt. verlangt ihrerseits, 
die Entwicklung der körperlichen 
und geistigen Fähigkeiten aller 
Gesellschaftsmitglieder noch mehr 
zu beschleunigen. Diese Gedanken 
und Hinweise von Friedrich Engels 
erlangen upter den Bedingungen 
der wissenschaftlich-technischen 
Revolution besondere Bedeutung.

DIE WEITEREN 
AUFGABEN

Engels wies darauf hin. daß die 
sozialistische Gesellschaft „nicht 
als ein für allemal fertiges Ding, 
sondern, wie alle anderen Gesell- 
schaftszustände. als in fortwähren­
der Veränderung und Umbildung" 
begriffen werden mußt Davon geht 
auch die Sozialistische Einheitspar­
tei Deutschlands bei der Gestal­
tung des entwickelten gesellschaft­
lichen Systems des Sozialismus aus. 
Ständig sind neue. komplizierte 
Probleme zu lösen. Der VII. Par­
teitag der SED stellt die Aufgabe, 
das ökonomische System des Sozia­
lismus als Gesamtsystem auszuar­
beiten und so zu gestalten, daß es 
umfassend angewandt werden kann. 
Das wird nunmehr ab 1971, dem 
Beginn des Perspektivplanes 1971 
bis 1975. der Fall sein. Damit 
werden hohe Anforderungen an die 
Leitung der Gesellschaft gestellt. 
Die von Engels erkannte Möglich­
keit der planmäßigen Entwicklung 
der gesamten sozialistischen Ge­
sellschaft findet unter den gegen­
wärtigen Bedingungen In der DDR 
ihre Verkörperung in der Vorberei­
tung des Perspektivplanes und der 
Ausarbeitung der Probleme der ge­
sellschaftlichen Entwicklung, die 
sich in den Jahren 1971 bis 1975 
ergeben.

Die entscheidende Aufgabe ist 
dabei die weitere altseitige Stär­
kung der DDR. Denn die Lösung 
dieser Hauptaufgabe Ist das Fun­
dament der gesamten Innen- und 
Außenpolitik der DDR und zugleich 
ein Beitrag zur weiteren Stärkung 
des Sozialismus und zur Sicherung 
des Friedens in der WelL

169.1 sandle Friedrich Engels dem Internationalen Sozialistischen Sta- 
denlenkongrep ein Begnlßungsschreiben, in dem es hieß: .Möge es Ihren 
Anstrengungen gelingen, In den Studenten das Bewußtsein zu entwickeln, 
daß aut ihren Reihen jene Inteiligen: hervorgehen muß, die berufen ist, 
neben und Inmitten feiner Brüder, den Handarbeitern, eine bedeutsame 
Rolle in der kommenden Revolution zu spielen." Die Befreiung der Ar­
beiterklasse brauche außer versierten Politikern auch ,Arzte, Ingenieure, 
Chemiker, Agronomen und andere Spezialisten". denn et komme darauf 
an .nicht nur die Leitung der politischen Maschinerie in die Hand 
zu nehmen. sondern die der getarnten gesellschaftlichen Pro­
duktion. und hierbei werden — statt tönender Phrasen — solide Kennt- 
niste gebraucht".

Diese Grundsätze sind den Studenten der DDR bestens geläufig, 1969 
studierten an 54 Universitäten und Hochschulen der DDR 122 790 junge 
Menschen. Das sind 71S> Studierende auf 10 000 Einwohner. Die Studien­
richtungen reichen von Mathematik und Medizin, von den Natur-, tech­
nischen und Agrarwissenschaften über Wirtschafte-, philosophischhisto- 
rische, Staats, und Rechtswissenschaften bis zu den Kultur-, Kunst- und 
Sportwissenschaften. der Pädagogik, den Literatur- und Sprach­
wissenschaften Doch ganz gleich, welches Fach: Alle Stu­
denten eignen sich die wissenschaftliche Weltanschauung der 
Arbeiterklasse an. In Berlin wurde beispielsweise im Vorjahr die ehemali­
ge, im'Krieg stark zerstörte Königliche Bibliothek, nachdem das Gebäude 
in aller Schönheit wiedererstanden war. an die Humboldt-Universität 
übergeben. Es beherbergt heute mehrere Sektionen und einen Lesesaal 
(siehe Bild), in dem den Studenten 16000 Bände zum Studium der 
Lehren von Marr. Engels und Lenin zur Verfügung stehen.

Die Studenten wirken während ihrer Studienzeit an bedeutsamen 
Forschungsaufgaben mit. In den Sommerferien sind die meisten von ihnen 
„neben ihrer» Brüdern, den Handarbeitern" zp finden, :. B. beim Auto­
bahnbau Dresden—Leipzig.

So spielen die Studenten der DDR tatsächlich jene bedeutsame Rolle 
in der gesellschaftlichen Umwälzung, die Ihnen Friedrich Engels vor 
77 Jahren zudochte.

Ideen wurden materielle Gewalt

|_l IER. nuf diesem Kasernen-
•• hoi. hat einst der junge 

Engels gedient. Das war vor 129 
Jahren. In der zwölften Gardefuß­
artillerie brachte er es zum niedrig­
sten Unteroffizierdienstgrad."

Der Mann, der in seinem Dienst 
zimmer neben mir steht und mit 
der rechten Hand erklärend auf den 
Hof weist, ist 40 Jahre alt und 
Major der Nationalen Volksarmee 
der DDR. Sein Truppenteil Ist in 
der Kaserne am Kupfergraben in 
Berlin untergebracht Vor 7 Jahren 
— am I März 1963 - erhielt sie 
den verpflichtenden Namen „Fried­
rich Engels".

„Engels lehnte den stumpfsinni­
gen Drill ab Er haßte den Milita­
rismus”. fährt der Major in seinen 
Ausführungen fort „Doch von An­
fang an war ihm bewußt, daß die 
Arbeiterklasse eine eigene Millfir- 
Wissenschaft benötigt. Während 
seiner Berliner Dienstzeit wutdeii 
vom preußischen Militarismus wi-
der Willen die Grundlagen Jener 
Kenntnisse gelegt, die Engels spä­
ter — in der Revolution 18-18’49 — 
befähigten, zum ersten Militärtheo­
retiker der Arbeiterklasse und in

In Berlin, 
am Kupfergraben.,.

Porträt eines Absolventen der NVA-Militärakademie
„Friedrich Engels"

Von E. L. DITTMER
praktischer Hinsicht 
zum ersten General 
„des revolutionären 
Proletariats zu avan­
cieren."

Die guten Kenntnis­
se Major Lothar Bern­
hardts über den M|li- 
tärtheoretiker Fried­
rich Engels verwun­
dern nicht. Sie lassen 
sich aus seinem Le­
ben erklären.

„Ich bin In Zwickau 
geboren und in einef 
Bergarbeiterfam Ille 
aufgewachsen: unter 
Menschen also, die zu 
jenen Millionen Prole­
tarier gehörten, die 
im Kapitalismus kein 

eigenes Vaterland hatten", erzählt 
er. „Das bürgerliche .Vaterland' 
brach 1945 unter den Schlägen der 
siegreichen Sowjetarmee und Ihrer 
Verbündeten zusammen. Ich war 
damals 14 Jahre alt. Dieses .Va­
terland’ hatte mir Arbeiterjungen 
nur den Besuch der achtklassigen 
Volksschule gegeben. Erst im Ar­
beiter und-Bauern-Staat konnte ich 
den Abschluß der 10. Klasse nach­
holen."

Der Junge Lothar wurde Bergbau- 
Zimmermann, im Schulungszirkel 
der FDJ hatte er die erste „Begeg 
nung” mit Friedrich Engels Daß 
das Proletariat — im Kapitalismus 
— kein Vaterland hat und wie es 
sich dieses Vaterland tu erkämpfen 
hat das fand Lothar im „Mani­
fest der Kommunistischen Partei".

Aus dem Studium der Werke der 
Klassiker des Marxismus-Leninis­
mus halte Genosse Bernhardt — 
1949 war er der Partei der Arb-tl- 
tcrklasse bclgetreten — die Er­
keiuitnis gewonnen, daß die siegrei­
che Arbeiterklasse mit der Schal­
tung des sozlallstischert Vaterlan­
des eigene gut bewaffnete und ge­
führte Streitkräfte bilden muß

Dieser Erkenntnis ließ er die Tat 
folgen. Er verpflichtete sich zum 
Dienst in den bewaffneten Organen 
der DDR.

An) 5. Januar 1959 wurde auf 
Beschluß der Regierung der DDR 
die Militärakademie „Friedrich En­
gels" der Nationalen Volksarmee 
gegründet Zu den Offiziershörern, 
die 1966 ihr Studium an der Mili­
tärakademie begannen. gehörte 
Major Bernhardt. Auf der Grund 
läge des Studiums der Engelsschen 
Werke formten sich ne-je Erkennt­
nisse in ihm, so z. B., daß die Mili­
tärfrage ein notwendiger und be­
deutsamer Bestandteil des Klasscn- 
kamples der Arbeiter und der Po­
litik ihrer revolutionären Partei Ist. 
Auch der gesetzmäßige Zusammen­
hang von Ökonomie, Politik und 
Krieg und die Abhängigkeit der 
Entwicklung des Militärweaens von 
der Entwicklung der Produkti.- 
kräite und den Produktionsverhl't- 
nissen wurden ihm dank Engels 
bewußt. 1968 beendete er sein Stu­
dium.

In diesen Tagen streben die Vor­
bereitungen zu Ehren des 150. Ge­
burtstages von Friedrich Lngels 
Ihrem Höhepunkt zu. Für die Gren­
zer der „Friedrich-Engels-Kasernz" 
bedeutet das, den in ihren Wettbe­
werbsprogrammen der „Operation 
70" enthaltenen Verpflichtungen zur 
Erfüllung ihres Kampfaultrxges 
mit Bestleistungen nachzukomnnn 
Major Bernhardt hilft im Rahmen 
dieser Operation, den Soldaten sei­
nes Regiments einen klaren prole­
tarischen Klassenstandpunkt und 
sozialistisches Staatsbewußtsein 
anzuerziehen.

„Friedrich .Engels äußerte sich 
über die Kämpfer des Badischen 
Aufstandes: Die entschledenitcn
Kommunisten waren die couragier­
testen Soldaten", zitiert er ab­
schließend. „Das es auch heute so 
Ist. darin besteht mein Klassenauf­
trag. meine vaterländische Pflicht 
als Politoffizier."

Von Ilse SCHEITLER
Wir sind auf dem Weg nach 

Premnitz. Premnitz Ist in der DDR 
das Synonym für Wolpryla, De­
deron. Perlon und Grisuten, syn­
thetische Fasern, aus denen die 
begehrten pflegeleichten Pullover. 
Strickjacken. Obertrtkotagen her­
gestellt werden. In dieser kleinen 
Stadt des Bezirkes Potsdam befln- 
det sich das bedeutendste Chemie­
faserwerk des Landes. Ober 80 
Prozent der Chemiefaserproduk- 
tion der DDR werden hier bewäl­
tigt.

Dieser Betrieb Ist Ziel unserer 
Reise. Dabei Interessieren uns 
weniger die modernen Produk­
tionsanlagen des Werkes oder der 
Herstellungsprozeß synthetischer 
Fasern —uns hat der Name des 
Betriebes _ angeregt — „Friedrich 
Engels“, dessen 150. Geburtstag 
die fortschrittliche Menschheit in 
diesen Tagen begeht. Die Ideen 
dieses Mannes verändern heute zu­
sammen mit denen von Marx und 
Lenin unseren Planeten. Wie aber 
lebt man In seinem Geburtsland in 
einem Werk, das seinen Namen 
trägt? Wie haben sich Menschen 
und Werk unter dem Einfluß der 
Engelsschen Ideen verändert? Das 
zu ergründen, sollte Zweck unse­
res Besuches sein.

Ich blättere in meinen Notizen. 
An ihrem Anfang steht ein Zitat 
von Friedrich Engels aus seinem 
„Antl Dühring":

Freude bereitet Ingrid Jenseh die Arbeit Im Chemiefaser.erb .Fried­
rich Engel.-. Moderne Streckiwlrnmasehlnea erleichtern die Herstellung 
»on Dederon.

.Mit der Besitzergreifung der 
Produktionsmittel durch die Ge­
sellschaft Ist die Warenproduktion 
beseitigt und damit die Herrschaft 
des Produkts über den Produzen 
ten. Die Anarchie innerhalb der 
gesellschaftlichen Produktion wird 
ersetzt durch planmäßige, bewuß­
te Organisation... Erst von da an 
werden die Menschen ihre Ge­
schichte mit vollem Bewußtsein 
selbst machen. Erst von da an 
werden die von ihnen in Be­
wegung gesetzten gesellschafl- 
chen Ursachen vorwiegend und in 
stets steigendem Maße auch die 
non ihnen gewollten Wirkungen 
haben. Es Ist der Sprung der 
Menschheit aus dem Reiche der 
Notwendigkeit In das Reich der 
Freiheit"

Dann Notizen über die Geschich­
te des Premnitzer Werkes: Um die 
Jahrhundertwende gegründet. Im 
II. Weltkrieg Teilbetrieb des be­
rüchtigten IG-Farbenkonzemes. 
ganz auf Rüstung eingestellt. 1949 
Übernahme In Volkseigentum. im 
ersten Fünfjahrplan Entwicklung 
zu einem der größten Kunstseiden- 
werke Europas, heute mit 6 700 
Beschäftigten bedeutendster Ctie- 
mjefaserproduzent der DDR.

Doeh der Direktor für Beschaf­
fung und Absatz. Genosse Kurt Lo­
renz. dem wir als ersten unser An­
liegen vortragen. meint: „Ihr 
kommt zu ungelegener Zelt. Unser 

Werk macht gerade eine ernste Bc 
währungssiluation durch. In un­
serer vollautomatischen Wolpryla- 
Anlage gibt es Schwierigkeiten, der 
technologische Prozeß wird noch 
nicht voll beherrscht, die Produk­
tion entwickelt sich nicht in der 
geplanten Höhe. Es herrscht jetzt 
eine richtige Kampfstimmung im 
Werk, um der schwierigen Lago 
Herr zu werden.”

Wir kommen zu der Schlußfol­
gerung, daß der Zeitpunkt für un­
ser Vorhaben gar nicht so ungele­
gen ist. läßt sich doeh an einer sol-- 
chen Bewährungssituation am t>e- 
sten nachweisen, wie sich die En­
gels,ehe Voraussage bestätigt, daß 
im Sozialismus ..die Menschen mit 
vollem Bewußtsein ihre Geschichte 
selbst machen".

Unser« Vermutung bewahrheitet 
sich vollauf In den Gesprächen, die 
wir mit Werktätigen des Betriebes 
führen. Da lernen wir neben vielen 
anderen Heinz Rapphahn kennen. 
Seine Worte, sein Auftreten verra­
ten den erfahrenen und langjähri­
gen Parteifunktionär. „Unsere Lage 
ist jetzt tatsächlich ernst, aber 
keineswegs aussichtslos und durch­
aus erklärbar", sagt er zu uns. „Un­
ser Werk hat sich durch die kom­
plexe sozialistische Rationalisierung 
und Automatisierung in bislang 
nicht gekanntem Maße entwickelt. 
Das stellt uns immer wieder vor 
neue Probleme. Aber wir haben 
auch den Schlüssel, der uns hilft, 
alle diese Probleme zu meistern- 
Daz Ist die Kraft und die Macht der 
Arbeiterklasse, deren gesellschaflli 
dies Verantwortungsbewußtsdn In 
den letzten Jahren Immer mehr ge­
wachsen ist. die es Immer besser 
versteht, als sozialistischer Eigen­
tümer zu denken und zu handeln."

Heinz Rapphahn zeigt uns eine 
der leisten Nummern der Betriebs­
zeitung. des Organ« der SED Be­
triebsparteiorganisation. Hier wand­
te s(cb die Parteigruppe drs neuen 
Wolpryla Betriebes in eimm ot 
ferven Brief an alle ihre Kollegen. 
Größere Beachtung der Arbeit' 
Vorschläge, exakte Information der 
Werktätigen ülwr alle lochrdschin 
Vorhaben, kontinuierliche politische 
und fachliche Qualifizierung. Ver- 
besserung der ■ sozialistischen Ge­
meinschaftsarbeit zwischen Arbei­
tern. Ingenieuren und Wirtschafts­
funktionären. forderten die Genos­
sen In diesem Brief. Mit diesem Bei­
trag wurde jene offene und kriti­
sche Atmosphäre geschaffen, wie 
wir sie zur Zeit unseres Besuches 
antrafen. Audi hierin beitäUgto 

sieh eine Voraussage der Klassiker 
des M^rrismusLeninismtu. daß 
nämlich ein erfolgreicher soziali­
stischer Aufbau nur unter Führung 
der Partei der Arbeiterklasse denk­
bar ist. Die SED. die nächstes Jahr 
25 Jahre alt wird, hat stets einge­
denk dieser Lehre gehandelt.

Zu den Verfassern des offenen 
Briefes in der Betriebszeitung ge­
hört aueh Christa Dreher. 19iährige 
Meisterin und Schichtkontrolleur im 
neuen Wolpryla-Betrieb. „Wir beur­
teilen das Geschehene in unserem 
Betrieb deshalb so kritisch, weil 
wir alle Möglichkeiten nutzen wol­
len, unsere Republik zu stSrkeu" 
meint sie. Das sind nicht nur leere 
Worte der jungen Meisterin, denn 
sie leistet in ihrem Bereich vor­
bildliche Arbeit durch die »ie sich 
auch die Hochachtung der älteren 
Kollegen erworben hat. Die lOjâhri- 
ge ist auch Abgeordnete der Prem­
nitzer Stadtversammlung. Hier setrt 
sie sich besonders für die Verbesse­
rung der Arbeite- und Lebensbedin­
gungen der Chemiefaserwerker ein.

„Das A und O, um unsere neuen 
technischen Anlagen richtig in den 
Griff zu bekommen, ist eine plan- 
mäßige langfristige Qualifizierung", 
erklärt uns Hildegard Lachmann, 
eine der parteilosen Arbeiterinnen 
des Werkes, eindringlich. Nachdem 
sie 21 Jahre Kunstseide gezwirnt 
hat. qualifizierte sie sieh im Alter 
von 42 Jahren noch zur Beherr­
schung der modernen Anlagen für 
die Produktion synthetischer Fa­
sern. Ihr Wort hat deshalb Ge­
wicht. wenn sie den anderen Frau­
en des Werkes rät, alle Möglichkeiten 
zu nutzen, die ihnen Betriebsake le­
rnte. Frauensondcrklasscn und Mel- 
Mcrlehrgunge zur Weiterbildung 
bieten. So bestätigt sich’ gleichzeitig 
die Engclssche Voraussage vom 
allseitig gebildetem und kulturell 
hochstehendem Arbeiter iri der 
sozialistischen Gesellschaft.

Wir konnten die Premnitzer nur 
an einem Tag kenncnlernen. Aber 
dio Begegnungen und Erlebnisse 
dieses Tages gaben uns die Gewiß­
heit. ilaß sie ihre Bewährungsprobe 
bestehen werden. Ihr Werk trägt 
eben nicht nur den Namen von 
Friedrich Engels. Hier werden 
auch die Ideen dieses Mannes Wirk­
lichkeit. Hier gestalten Menschen 
bewußt ihre Geschichte — die mo­
derne Geschichte d-r Wissenschaft- 
lieh technischen Reso'ulion U"ter 
snriali’tischcn Bedingungen Die 
Premnitier haben den Snruni aus 
dem Reich der Notwendigkeit in 
das Reich der Freiheit vollzogen.

Diese Seite hat für die „Freundschaft" der Auslandspressedienst „Panorama DDR" vorbereitet.
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1 WIRTSCHAFT

Das Werk ehrt 
seinen Namen

Dieses weit und breit bekannte 
Werk, das den' Namen des unsterb­
lichen Führers trügt, ist fast mit 
allen großen Neubauten unserer Re­
publik eng verbunden. Die Beleg­
schaft des Zementwerks von 
Tschimkent bekam die Gcde.ikfahne 
des ZK der KPdSO, des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets und des 
Ze.itralrats der Sowjetgewerkschai- 
ten für ausschließlich gute Arbeit 
Schon siebzehn Quartale nachein­
ander wird der Belegschaft des 
Werks die Rote Wanderfahne des 
Ministerrat» und des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften zuge­
sprochen. Mit vortrefflichen Resul­
taten wurde auch der 53. Jahrestag 
des Großen Oktobers begangen. 
Der Zthn-Monate-Plan des laufen­
den Jahres wurde bereits am 26. Ok­
tober erfüllt. Als Geschenk zum Fei- 
ertag wurden an die Neubauten un­
serer Republik 25 000 Tonnen hoch­
wertiger Zement über den Plan hin­
aus geliefert Durch die Verbesse­
rung der Qualität des Rohstoffes 
wurde ein überplanmäßiger Ge­
winn von 220 000 Rubeln gebucht

Zu den Schrittmachern des sozia­
listischen Wettbewerbs zählt die 
Mahlhalle, die von Wladimir LJu- 
baschin geleitet wird. Ihren Zehn- 
Monate-Plan überbot die Halle 
schon zum 25. Oktober. Überhaupt 
arbeiten im Werk vortreffliche Men­
schen. Viele von Ihnen waren vom 
ersten Tage an bei der Errichtung

Dem neuen 
Planjahrfünft 
entgegen

Die Aufgaben, die vom XXIII. 
Parteitag der KPdSU und den 
Plenen des ZK vor de.i Werktä­
tigen der Landwirtschaft gestellt 
wurden, sind auf die Vergrößerung 
der Produktion der Landwirtschaft 
gerichtet Eine der Grundfragen 
in dieser Richtung ist die Verbes­
serung der Qualität der Produktion, 
die Senkung der Kosten für ihre 
Herstellung und dadurch die He­
bung der Rentabilität der Wirt­
schaften

Die Wirtschaften des Rayons 
Stscherbakty haben Im laufenden 
Planjahrfünft gewisse Erfolge er­
zielt In 4 Jahren und 9 Monaten 
haben die Kolchose und Sowchose 
Ihren Fünfjahrplan der Fleischlie­
ferung zu 106, den der Milchlie­
ferung tu 103 und den der Wolle- 
lielerung zu 164 Prozent erfüllt. 
Die besten In der Erfüllung des 
Milchlieferungsplans Sind die Kol­
chose „Bolschewik" — 137.5 Pro­
zent „Krasny partlsan" — 131. 
der Maxlm-Gorki-Kolchus — III 
Prozent Auls Anderthalbfache und 
mehr erfüllten Ihren Fünfjahrplan 
in der Wollelieferung der Kirow- 
Kolchos. die Kolchose ..Kysyl- 
tan" ..Pobcda" der Abai-Kolchos. 
der Sowchos „Karabldaiski".

Auch die Ackerbauern haben In 
diesem Jahr nicht schlecht gearbei­
tet Trott der ungünstigen Witte- 
ruigsverhflltnlsse wurden In die 
StaatssDelcher 130 000 Zentner Ge­
treide geschüttet Die Kolchose 
..Krasn« oartisan" .Brlvhewik" 

T und ..Pobeda" haben Ihren Getreide- 
iünffahrolan bewältigt Alle Wirt­
schaften »Ind mit Saatcut und 
F'j-agegeireld» versorgt

Die ökonomischen Kennziffern 
der Wirtschaften haben sich be­
deutend verbessert Die Einführung 
de- wirtschaftlichen Wechnungsfüh- 
rung Hebung der Aufkaufpreise 
für tierische Erzeugnisse, die Ver- 
hesser'ing der ganzen ökonomi­
schen Arbeit -rmögllchlen den 

I Kolchosen und Sowchosen, die Ef­
fektivität der 'eodwirtschaftttrhen 
P-oduktion zu heben Der Erlös 
von der ReaHsierurig der Produk 
tion hat sich im Vergleich zum 
Vorlahf um 2 3I4OOO Rubel ver- 
größert Ole Produktion von Milch 

des Werks tätig. Sie waren es 
auch, die die ersten überplanmäßi­
gen Tonnen Zement lieferten. Da 
wäre der Maschinist der Rohstoif- 
mühlcn Peter Wanner (Bild 1, zwei­
ter von links) zu nennen. Heute 
vereinbart Peter Wahner die Arbeit 
erfolgreich mit dem Studium am 
vierten Kursus eines Technikums. 
Nach Beendigung des Technikums 
wird er Mechaniker. Zusam­
men mit ihm arbeiten In Eintracht 
Olga Terechowa •(dritte von links). 
Valentina Stazcnskaja (vierte von 
links) und Anatoli Demjanow (er­
ster von links). Diese Brigade trägt 
mit recht den Ehrentitel „Brigade 
der kommunistischen Arbeit".

Mit sechs Tagen Vorsprung ar­
beitet auch der Maschinist des er­
sten und zweiten Brennofens Ana. 
toli Makejew. Auch er gehört zu 
den Erbauern des Werks. Heute 
steht er am Drehrohrofci und pro­
duziert Klinker. Diese Arbeit, bei 
welcher die Temperatur des Ofens 
bis auf 1 400 Grad gebracht wird, 
ist nicht leicht. Ihm leistet bei die­
ser Verantwortlichen Arbeit sein 
Gehilfe, der Schlosser Sabitbek Mer - 
sakulow, den Sie auf Bild 2 am 
Meßgerät zusammen mit Anatoli 
Makejew sehen, eine große Hilfe.

Das Zementwerk von Tschimkent 
ist des Namens des großen Lenin, 
den es trägt, würdig. Seine Beleg­
schaft ehrt ihn durch Arbeitsgroß­
taten.

Text und Fotos: D. Neuwirt

Ist In 8 Monaten dieses Jahres 
im Vergleich zur selben Zeit des 
Vorjahrs um 16000 Zentner gestie­
gen. der Milchertrag je Kuh — 
um 202 Kilo. Die Kolchose u.id 
Sowchose haben die Produktion von 
Wolle um 667 Zentner vergrößert.

Gegenwärtig wird In den Wirt­
schaften des Rayons der Plan 
für das bevorstehende Planjahr- 
fünft ausgearbeitet Besondere Auf­
merksamkeit schenkt man dabei 
dem Hauptreichtum — dem Boden 
—.denn die Resultate der Wirt­
schaftsführung hängen letzten En­
des von der sachkundigen Bewirt­
schaftung des Landes ab.

Die Pläne für das neue Planjahr­
fünft sind sehr groß. Zum Ende 
des Jahres 1975 soll der Rayo.i 
Stscherbakty 287 100 Zentner 
Fleisch gegenüber 196 700 Zentner 
in diesem Planjahrfünft 874 000 
Zentner Milch gegenüber 767 500 
Zentner und 20 820 Zentner Wolle 
gegenüber 10 420 Zentner in diesem 
Planjahrfünlt produzieren. Den 
Viehzüchtern steht In der Ermitt­
lung von ungenützten Reserven und 
in der Hebung der Produktivität 
der Tiere eine große Arbeit bevor.

Im Rayon wird jetzt der Schwei­
nezucht, die In Vergessenheit gera­
ten war. wieder Ihr Recht einge- 
râumt Bis zur letzten Zeit be­
schäftigte sich nur der Sowchos 
.Sosnowskl" und teilweise der 
Sowchos „Karabldaiski" mit 
Schweinezucht Jetzt wird der Feh­
ler verbessert Allein in diesem 
Jahr hat sich im Rayon die Zahl 
der Mutterschweine verdoppelt

Jetzt stehen die Viehzüchter des 
Ravona vor der Stallhaltung des 
Viehs Die meisten Wirtschaften 
sind In Genüge mit Futter ver­
sorgt. hahen die Ställe renoviert, 
die nötigen Kader für den Win­
ter bestimmt. Für das neue Plan- 
fahrfOnfl Ist eine gute Grundlage 
gelegt wosde'

E. WIENS. 
:hre/iamtllcher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

Wieder auf dem ersten Platz
Die Konfektionswaren der Fabrik 

„Bolschcwitschka" sind weit über 
die Grenzen des Gebiets Kustannl 
hinaus bekannt Sie werden an alle 
Gebictsbascn des staatlichen und 
Konsumhandels Kasachstans ge­
liefert Die Fabrik fertigt verschie­
dene Arbeitskleidung aus Baum 
Wollstoff für die Dorfschaffenden 
sowie auch Kinderklcider an. Nicht 
selten trumplt der Betrieb mH 
Kleidungsneuhciten auf. Zum 50. 
Jahrestag der Republik hat man 
hier z. B. eine Partie Herrenröcke 
aus Velvet angefertigt Mit Lob 
sprechen die Studenten der Bau­
trupps über die Arbeit der Fabrik, 
die für sie Anzüge näht

Fast füAf Jahre nacheinander 
behauptet das Kollektiv der „Bol- 
schewitschka" den ersten Platz 
unter den Betrieben des Republik­
ministeriums für Leichtindustrie. 
Allein für die Ergebnisse Im zwei­
ten und dritten Quartal des lau­
fenden Jahres wurde der Farbrk die 
Rote Wanderfahne des Ministe­
riums verliehen.

Unlängst rapportierte das führen­
de Kollektiv der „Bolschewitschka" 
über eine weitere Höchstleistung: 

Melioratoren holen auf
Der Boden Ist der Hauptreichtum 

der Landwirte. Die Hebung der 
Ökonomik und der Rentabilität der 
Wirtschaften hängt tn vielem von 
der sachkundigen und effektiven 
Nutzung des Bodens ab Das Land 
bringt aber nur dann Nutzen, wenn 
es reich mit Wasser getränkt wird 
In Gebieten, wo es wenig Nieder 
schläu gibt, ist die Bewässerung 
der Felder von besonder» großer 
Bedeutung Um eine gute Halm- 
fruchteride zu erzielen, sind Im 
Verlaufe des Jahres für jeden Hekt­
ar Land 3 000- 4 000 Kubikmeter 
Wasser notwendig. Für technische 
Kulturen, wie z. B für Zuckerrüben, 
muß es 2 — 3mal mehr Was­
ser sein

Das Juliplenum des ZK der 
KPdSU unterstrich die große volks­
wirtschaftliche Bedeutung der Me­
lioration Unter anderem wurde 
vorgesehen. Im bevorstehenden 
Planjahrfünft 3 Millionen Hektar

neuer Bewässerungsländercien in 
Nutzung zu nehmen. 8 Millionen 
Hektar Wiesen und Weiden gründ­
lich au verbessern und in der Haupt­
sache die Rekonstruktion des Be- 
wässcrungsnetzes abzuschlicSen.

Wie steht es mit der Erfüllung 
dieses Problems im Rayon Tschuj- 
skl»

Dank den Meliorationsarbeiten 
konnte der Rayon in diesem Jahr 
von jedem der 6 574 Hektar An­
baufläche 324 Zentner Rüben ern­
ten gegenüber einem ‘Plan von 280 
Zentner An dm Staat wurden über 
2 Millionen Zentner süße Knollen 
geliefert. Die Sowchose .Qrushba". 
„Aiga", der Kolchos „Bclbassar" 
und der Lenln-Kolchos brachten 
sno - 550 Zentner Rüben |e Hektar 
ein Außerdem erntete man von 
.3 600 Hektar Bewässerungsland tm 
Durchschnitt 21,1 Zentner Getreide 
je Hektar

Der Chefingenieur de» Tschujsker 
Betriebsabschnittes des Nishn»

die Fünfjahraufgabe ist In allen 
Produktionskennziffern erfüllt wor­
den. Das ist das Geschenk der 
Konfektionsarbeiter dem bevorste­
henden XXIV. Parteitag der 
KPdSU. Bis zur Jahreswende wird 
man hier Waren für 240 000 Rubel 
zusätzlich anfertigen. Insgesamt 
will man Konfektionsartikel für ei­
ne Million 355 000 Rubel zusätzlich 
realisieren Der überplanmäßige 
Gewinn soll Jahresbeginn beträgt 
716 000 Rubel. Das Warensortiment 
wurde vollständig cingehalten.

In der Fabrik ist der sozialisti­
sche Wettbewerb weitgehend ent­
faltet. Die Direktorin Lubow Nesdol- 
menko sagte, daß die Fabriklcltung 
und die gesellschaftlichen Organi­
sationen des Betriebs dem Wettbe­
werb große Aufmerksamkeit schen­
ken Jede Näherin hat ihre persön­
liche Verpflichtung, wetteifert mit 
den Kolleginnen in der Brigade, 
dem Abschnitt. Dabei gehen die 
Veteranen der Fabrik mit gutem 
Beispiel voran. Unter ihnen ist die 
N.iherin-Motoristin Jekaterina 
Tschernojarowa. Sie arbeitet in der 
Fabrik 22 Jahre, hat in dieser 
Zeit 25 jungen Näherinnen ihre

Millionäre
Ein klarer, sonniger, aber den­

noch kalter Herbstmorgen. Nachts 
ist Schnee gefallen und hat alles 
ringsum in eine weiße Decke ge­
hüllt. Mittags war die Sonne in 
die Höhe gestiegen und wärmte, 
aber um den Schnee zu zerschmel­
zen. reichte ihre Kraft nicht aus. 
Je näher der Winter, desto mehr 
Rechte verlangt er.

Aber hier im Tagebau des Tai- 
ketkensker Bergwerks der Bergbau. 
Verwaltung von Kimper>ai wird 
Tag und Nacht und bei beliebigem 
Wetter gearbeitet

Wir fahren mit dem Schofför des 
Bergwerks Abram Konielsen in 
den Tagebau. Er führt den Wa­
gen sicher durch das komplizierte 
Labyrinth der Wege, die sich hier 
zwischen die Gesteinhalden schlli- 
geln-

Abram ist ein redseliger Mann 
und spricht mit Vergnügen Platt­
deutsch.

„EtJ oabeid hia aul lang, tj»n 
uck de Mensche sea got". (Ich ar­
beite hier schon lange, ken.ie auch 
erre Menschen sehr gut).

Hier im Bergwerk ist das Leben 
aller eng mit der Erzgewinnung 
verbunden. Die wichtigsten Beru­
fe sind hier die Baggerführer und 
Schofföre. Auch Abram hat el.iige 
Jahre mit leistungsstarken „KRAS"- 
Wagen gearbeitet, er transportierte 
das taube Gestein aus dem Tage­
bau. Übrigans ist er auhh jetzt täg­
lich im Tagebaikw— er bringt die 
Arbeiter hierher Schicht

.. Der Bagger EKG-4. Er steht 
auf dem Grund einer Riesengnibe 
und scheint von oben ein Spiel­
zeug zu sein. Aber als wir uns ii 
den Tagebau hinabgelassen hatten, 
veränderte sich die Vorstellung.

Diese Maschine wird vom Kom­
munisten Erwin Rabe und seinem 
Gehilfen Otto Eckel gelenkt

Unterwegs hatte mir Abram 
Kor.ielsen über Erwin Rabe erzählt 
Und der Sekretär des Parteibüros 
des Bergwerks Anatoll Krawtsehen-' 
I» warnte:

„Rabe Ist wortkarg. Für Ihn Ist 
es leichter zu arbeiten als zu er- 
zählen."

Und er erzählte uns von diesem 
Menschen. Als Baggerführer arbel.

SICHERE FUTTERBASIS
Außer Wein- und Obstbau be­

treibt der Sowchos „Kok-Tjube'* 
als Hilfszweig auch Viehzucht Auf 
den Farmen der Wirtschaft gibt es 
über 700 Rinder. darunter 312 
Melkkühe. Das nötige Futter erhält, 
man von 840 Hektar Heuschlägen 
und Wiesen und 155 Hektar Mais- 
feldem. Es wurde geplant. In die­
sem Jahr 1 542 Tonnen Heu und 
3 450 Tonnen Grünmasse einzubrin. 
gen. Um eine höhere Heuernte si­
cherzustellen, wurde die Herde auf

Operation — das Artnelelnnähen — 
beigebracht. Ihre Mitbewerberin 
Kulpan Kalimowa. ebenfalls Nähe- 
rin-Motorlstin, beschäftigt sich mit 
dem Krageneinnähen. Kulpan hat 
20 junge Arbeiterinnen ausgebildet. 
Beide sind Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit, sind aktiv tm ge­
sellschaftlichen Leben. Jekaterina 
ist Verdiente Arbeiterin der Indu­
strie der Kasachischen SSR, und 
Kulpan — Mitglied des Republik­
parlaments.

Alle 24 Produktionsabschnlttc be­
wältigen erfolgreich ihre Monats­
aufgaben. Voran ist das Kollektiv 
des Abschnitts mit der Meisterin 
Anastassia Ponomarenko an der 
Spitze. Ihre Arbeitspraxis macht 25 
Jahre aus. Dieser Abschnitt hat 
ebenfalls Ober die Einlösung seiner 
Fünfjahraufgaben vorfristig rappor­
tiert.

Das Kollektiv der Konfektions­
fabrik hat die Initiative der Werk­
tätigen von Moskau für ein würdi­
ge« Begehen de» XXIV. Parteitags 
aufgegriffen und beschleunigt sein 
Arbeitstempo. Jade Näherin bereitet 
dem Forum der Kommunisten un­
seres Landes ein gewichtiges Ar­
beitsgeschenk.

W. SPRENGER 
Kustanal 

tschujsker Verwaltungssystems Ka- 
tnysbek Nurijew erzählte:

„In unserem Rayon erweitert 
sich das Bewässerungsnetz von Jahr 
zu Jahr. Viele Wirtschaften, darun­
ter der Kolchos .Nowy put*, der 
Tschkalow-Kolchos. der Sowchos 
.Alga’ erschließen unbewässertes 
Trockenland . Sie haben aul sol­
chem Land Bewässerungsaryks ge­
graben und Pumpenanlagen aufge­
stellt. Das macht sich bezahlt. So 
erntet der Sowchos .Alga' vom 
ehemaligen Trockenlind bis 50 
und mehr Zentner Welzen und die 
Kolchose .Nowy put' Belbassar' 
und der Tschkalow-Kolchos bis 450 
Zent.w Zuckerrüben Je -Hektar.

Die Erschließung neuer Länderei­
en gibt den Wirtschaften die Mög- 
l'rhkelt die Saatfolgen besser zu 
meistern So wurden t B im Sow­
chos .Aiga’ 520 Hektar neuer Be 
Wässerungsflächen in den Saatweeh- 
sei «ingaschlossen. Die Rekonstruk­

tet er seit 1947. Die ganze Zelt 
in diesem Bergwerk. Er Hebt die 
Arbeit, und was die Hauptsache Ist 
er kennt seine Sache, vor einigen 
Jahren trat er der KPdSU bei. 
In der Schule ist er Mitglied des 
Elternkomitees. Seinen Parteiauf­
trag führt er als' Mitglied der 
Volkskontrollegruppe auch gewis­
senhaft aus. Zu einem beliebigen 
Auftrag verhält sich dieser Mensch 
ernst. Oftmals hat er zusammen 
mit anderen Volkskontrol teuren 
Streifzüge durch den Tagebau ge­
macht und jedesmal irgendwelche 
Mängel beseitigt: bald hatte man 
auf der Stelle, wo der Bagger im 
Einsatz war. ein teures Kabel 
liegenlassen, bald waren es ver­
gessene Bretter, die er fand.

Was sagt nun aber Erwin selbst 
über seine Arbeit»

..Die Baggerbrigade nähert sieh 
der Millionen-Tonnen.Grenze in der 
Erzgewinnung. Wir hätten mehr 
leisten können, aber die ganze 
Arbeit ist bei uns so gestaltet, daß 
der Anreicherungsfabrik nur so 
viel Erz geliefert wird, wie nötig 
ist" 4

Ich lenkte die Aolmerksamkett 
auf die Worte „so viel wie nötig 
ist". Rabe verstand mich und sag­
te sofort:

„Das bedeutet vor allen Dingen, 
daß wir nicht das Recht habe», 
mehr zu liefern als gebraucht 
wird."

. Die Mittagspause Ist zu Ende 
Erwin setzt sich an das Steuerpult 
des Baggers. Die Maschine heulte 
auf. ihr ganzer Körper erbebte, der 
Ausleger kam in Bewegung. Schon 
ist der mit Erz gefüllte Löffel 
i.i der Luft, macht eine Seitenbe­
wegung, öffnet seine „Kiefer" und 
das Erz fällt dumpf polternd in 
den Waggon.

„ Der zweite Bagger stand In ei­
nem anderen Kessel. Schon von 
weitem konnte ma.i seine Arbeit 
sehen. Sein Löffel nagte an eiier 
riesigen hufeisenförmigen Abstu­
fung. Es sah aus, als ob ein rie­
sengroßes prähiatorlsches Tier sieh 
mit seinen starken Zähnen In die 
Erde frißt und ai der Oberfläche 
Spuren hinterläßt.

Uns empfing der lebensfrohe und 

einige Monate auf die Bergwiesen 
getrieben. So gelang es. I 854 Ton­
nen Heu. 3 850 Tonnen Silage zu 
beschaffen, was eine versorgt« Stall­
haltung des Viehs sichert.

Sein Lieferungssoll an Milch und 
Fleisch an den Staat hat die Wirt­
schaft bedeutend Oberboten.

J. SCHMIDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata

Überplanmäßige 
Rüben

Die Werktätigen des mit dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichneten Kolchos „XXII. Partei­
tag". Rayon Kirow, haben die Zuk. 
kcrrübener.ite organisiert durch«- 
führt Von jedem der I 140 Hektar 
Anbaufläche erntete man 450—460 
Zentner süße Knollen. Bel einem 
Plan von 490 C00 Zeitner wurden 
an die Annahniestelle der Zucker­
siederei 492 350 Zentner Rüben ge­
liefert

Viele Arbeitsgruppen für Rüben­
bau haben In Ehren ihre Jubiläums- 
verpfllehtungen erfüllt Besonders 
großen Erfolg erzielte die Arbeits- 
Sruppe. die vom Deputierte! des 

bersten Sowjets der UdSSR Iri­
na Gaiworonskaja geleitet wird. Sie 
brachte von jedem der 290 Hektar 
Rübenplantagen im Durchschnitt 
506 Zentner Knollen ein Die 
Kombinelührer David Wclmert. 
Alexander Patzer und Alexej Gor­
bunow wäre! während der Ernte­
einbringung Schrittmacher.

J. WELSCH, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Taldy-Kurgan 

tion des Sfaudamms .Salamat' am 
Fluß Kuragata ermöglichten dem 
Abal-Sowchos die Limmbewässe- 
rung auf einer Fläche von I 200 
Hektar zu verwirklichen.“

Weiter erzählt Genosse Nurijew, 
welche Meliorationsarbeiten In die­
sen Tagen durchgeführt werden

„Unser Abschnitt legt neue Aryks 
an und reinigt die alten Im ganzen 
sollen 44 000 Kubikmeter Erdreich 
ausgehoben werden. Auf 500 Hektar 
Land führen wir eine kapitale 
Planierung des Boden» durch, die 
Wasserverteilungsanlagen werden 
repariert Auf 15 000 Hektar wurde 
bereits das Naßspetcherungsgleßen 
durchgeführt. Hier wäre es am 
Platz die gute Arbeit der Brigade 
von Wladimir Donls. der 12 Schrap­
per zur Verfügung stehen, hervor­
zuheben D»s Kollektiv der Brigade 
hat alle Planierungsarbeiten vor­
fristig erfüllt Die Hvdrotechnlker 
Wladimir Stepanuk. Alotal Schaue- 
now und Roman Hartmann erwei­
sen den Wirtschaften eine große 
Hilfe."

...Im Rayon der hellen Berge", 
wo von Steinen eingeklemmt die 
Wasser des Tsch-j »-käumend da- 
hlnrollen. wird das Tsöhutkulsker 
Staubecken errichtet. Tag und

---------------------------------------------------------n 

redegewandte Baggerfahrer Joseph 
Troppmann. Die Witze rollten 
nur so vo.i seiner Zunge. Dafür 
aber ist sein Gehilfe Viktor Schwa­
be direkt das Gegenteil.

Als ich am Bagger die Num­
mer 22 erblickte, erinnerte ich 
mich an die „BÜtzzeitung". die ich 
zuvor im Kontor de» Bergwerks ge­
sehen hatte. Dort stand mit großen 
Buchstaben geschrieben „Wir gra­
tulieren dem Kollektiv oer Briga­
de des Baggers Nr. 22 (Brigadier 
Grigori Sosehnikow). das 1 Mil­
lion Kubikmeter taubes Gestein 
ausgehoben hat"

„Ich habe gehört, daß hier Mil­
lionäre arbeite!. Stimmt das»"

Troppmann verstand d.e Andeu­
tung.

„Alles ist richtig. Unsere Maschi­
ne hat vortrefflich gearbeitet. Ein« 
Million Kubikmeter ausheben—d«s 
ist ef.i ganzer Berg Gestein.“

Einige mächtige -Wagen 
„BELAS" kamen an den Bagger 
herangefahren. Troppmann setzte 
sich ans Steuerpult Es war eine 
Freude, diesem Mann bei der Ar­
beit zuzusehen. Wie ein Jong-eur 
lenkte er den großen Löffel des 
Baggers. Dieser Meiscfi arbeitet 
entzückt, gewandt sicher. Als sich 
der Riesenlöffel öffnete und die 
viele Tonnen schwere Masse in den 
Kasten des ..BELAS" plumpste, 
rief Troppmann mir zu:

„Sehen Sie die neuen Wage! 
..BELAS"? Ausgezeichnete Maschi. 
nen — bequem-und leistungsstark. 
Die belorussischen Autobauer sind 
Prachtkerle."

Ein Wagen wechselte den ande­
ren ab.- Buchstäblich in zwei Miau­
ten hatte Joseph Troppmann ei­
nen 27-Tonnen.Riesen geladen, und 
dabei tat er es leicht als ob er es 
mit einem Spielzeugwagea zu tun 
hätte.

Im Taiketkensker Bergwerk ar­
beiten fleißige Menschen. Tag und 
Nacht liefern sie Erz. aus dem 
für das Land sehr nötiges Metall 
— Nickel — gewonnen wird. Jetzt 
da sie zu Ehren 8es XX (V. Par­
teitages der KPdSU auf Arbeits- 
wacht stehen, haben sie neue er­
höhte Verpflichtungen übernommen, 
und es besteht kein Zweifel, daß 
sie Ihr Wort halten werden.

Eugen WARKENTIN.
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Aktjublnsk

Gewähr 
eines hohen
Ernteertrags

Drei Ackerbauern der fünften Ab­
teilung des Sowchos „Kijalinski", 
die von Friedrich Helfrich gelei­
tet wird, leisten unter der Leitung 
des Agronomen E. Weiß in der 
Verbesserung ' der Ackerbaukultur 
eine bedeutende Arbeit Nachdem 
sie all« Ländereien für das näch­
ste Jahr vorbereitet hatten, beschäf­
tige! sie sich Jetzt fleißig mit der 
Düngung des Bodens.

Allein auf die Brachfelder wur­
den 4 680 Tonnen Stalldung 
gefahren gegenüber einem Plan 
von 3 500 Tonnen. I.i den letzten 
Tagen hat man hier begonnen, den 
gepflügten Acker mit Superphos­
phat vom Flugzeug aus zu düngen. 
Auf solche Welse wurden bereits 
I 500 Hektar Brache gedüngt. Ins­
gesamt sollen es 2100 Hektar 
sei!.

Zur Betreuung des Flugzeugs 
wurde eine spezielle Brigade ge­
gründet Mit dem Grelferaufzug 
arbeitet geschickt der Mechanisa­
tor Oswald Salo nid bei der Zu­
stellung der Düngemittel mit Trak­
torenwagen — Woldemar Frltsen. 
Die ununterbrochene Arbeit des 
Förderbandes sichert Iwan Mikljal. 
Iwan Worobjow. David Stahlbaum 
und Gennadf Drob sind als 
gute Hilfsarbeiter tätig

N. IGOSCHEW

Gebiet Nordkasachslan

Nacht hört man hier das Getöse der 
großen Selbstkipper. Schrapper und 
anderer Technik Der Chefingenieur 
dieses Bauvorhabens Sergej Jur- 
tschenko kommentiert:

..Das neue Staubecken hat ein 
Fassungsvermögen von 620 Millio­
nen Kubikmeter Wasser das ge­
nügt. um 90000 — 100 000 Hektar 
Land zu bewässern Etwa 40 000 — 
50 000 Hektar Ländereien sollen 
neu erschlossen werden Neben dem 
Steudamm wird eine Siedlung ge­
baut. Auf den zukünftigen Bewäs- 
serungsfeldern sind die Plante- 
rungsarbeiten Im Gange Mit dem 
Abschluß der Errichtung des Stau­
damms bekommen die Wirtschaften 
sofort die Möglichkeit das Wasser 
•uf Ihren Feldern zu nutzen "

Die Erweiterung der Bewässe- 
rungsfläehen. ihre sachkundige Nut­
zung hat zur Vergrößerung der Pro­
duktion von Erzeugnissen der 
Landwirtschaft und zu» Hebung 
der Ökonomik der Kolchose eine 
groß» Bedeutung

A. WOTSCHEL. 
Flgenkocreipondent 
der „Freundachaft"

Gebiet Dshambul
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Raketenschützen
erhöhen
ihre Kampfmeisterschaft

Diese Raketeneinhcit wird oft an­
deren als Muster liingestdll. Von 
Monat zu Monat behauptet die Bal- 
teric die Spitzenstellung. Auch 'm 
Kampfschießen hat sie eine höhe 
Einschätzung bekommen.

Eine fällige Beschäftigung im 
Spezinlunlcrrichl. Mitglieder der 
Startmannschiift arbeiten die Ele­
mente des Ladens der RaketenstarL 
rampc durch. Der Unterricht ver­
läuft In gutem Tempo.

„Kampfstellung!" ertönt das 
Kommando.

In der Hand des Bataillonskom- 
mandeurs knipst die Stoppuhr. Die 
Raketenschützen nehmen ihre Plät­
ze schnell ein.

„Zur Wendung!"
In diesem Augenblick sind die 

Soldaten besonders konzentriert 
und ihre Bewegungen sind leicht 
und streng berechnet. Flink han­
deln die Untergebenen des Ser­
geanten Michael Reichert. Jeder 
Soldat kennt seine Pflichten. Die 
Arbeit kocht, wie man so sagt. Das 
trübe feuchte Wetter macht ihnen 
nichts aus.

Kaum hörbar tickt die Stoppuhr, 
doch die Raketenschützen "fühlen" 
die Zeit und bemühen sich, den im 
Kreis laufenden Zeiger zu überho­
len. Jede Operation führen die Sol­

Die Aufstellung 
der Ausrüstung 
beschleunigen

Das Zclinograder polygraphische 
Kombinat — eines der größten in 
der Republik — befindet sich seit 
1965 im Bau. Die Bauarbeiten voll­
führt die Bauverwaltung Nf. 3 des 
Trusts „Zelinogradslrol". Das 
Kombinat wird zu einer teistürigS- 
fähige.7 polygraphischen Basis im 
Norden der Republik. Die verschie­
denartigsten Erzeugnisse • wird es 
liefern: Bücher. Broschüren. Pla­
kate. Zeitungen. Es wird 
mit moderner einheimischer und 
Importausrüstung ausgestattet wer­
den. Die Zeitungshalle wird die lei­
stungsfähigste sein. Das 6-Rollen- 
Zeituncsaggregat ermöglicht es. 
in Zelinoerad eine große An­
zahl von Zentral- und Republik- 
zeitungeh zu drucken und somit 
sie den Lesern rechtzeitig zuzustel- 
'en.

Die Bauarbeiten si.id nun im we­
sentlichen beendet. Aber die Mon­
tage der Ventilationskammern ist 
noch nicht beendet, auch hat man 
die Arbeiten, in der Aufstellung der 
Aufzüge eingestellt. Qas alics ver­
zögert die Aufstellung der Ausrü­
stung In den Hallen.

Zur ZciJ montiert die Moskauer 
Verwaltung „Polygraphmontash" 
im Gebäudeblock „B'r das Zeitungs­
aggregat.

Die Brigade der Montagearbeiter, 
die von dem Meister W. I. Bich- 
mann geleitet wird, arbeitet mit 
Elan, mit Vorlauf des Zeitplans. 
Ihr wurde eine verantwortungsvol­
le Aufgabe gestellt — das Zei­
tungsaggregat bis zum März 1971 
für die Einricht- und Anlaßarbei­
ten bcreitzustellen.

Dem Eifer der Montagearbeiter 
nach zu urteilen werden sic mit 
dieser Aufgabe fertig.

Um die andere polygraphische 
Ausrüstung für die Einricht- bnd 
Anlaßarbeiten bereltzus teilen, 
müssen die Hallen des Gebäude­
blocks „A" vorbereitet werden. Aber 
der Trust „Zelinsantechmontash" 
zögert mit der Montage der Venti- 
lationskammcrn und Aufzüge. was 
es unmöglich macht, mit diesen Ar­
beiten zu beginnen. Besonders not­
wendig Ist cs, die Montage der Auf­
züge zu beschleunigen, denn ohne > 
sie Ist die Aufstellung der Ausrü- | 
stung im vierten Stock unmöglich. I

Nun ist es Winter geworden. Die 
Fenster sind verglast, die Räume 
werden geheizt. Aul Kälte kann | 
man sich .licht berufen. Die Bau- i 
arbeitet müssen nun alle« daranset­
zen. um alle Hallen für die Monla- । 
ge der Ausrüstung bereitzustellen.

Die Administration der Gebiets- > 
druckerel trifft Maßnahmen zur j 
Vorbereitung von Kadern für die I 
neue Ausrüstung. Im Laufe des 1 
Jahres machten etwa 40 Personen 
in den fortgeschrittensten Betrieben 
der Republik urtd Landes einen 
Lehrgang durch Die Vorbereitung 
.von Polvgrephen • wird fortgesetzt.

M PODAWEZ.
Stellvertreter de« Chef« der 

I Gebietsverwaltung für Presse

Heute—Tag der Raketentruppen und der Artillerie

daten exakt und schnell aus. Und 
doch drängt der Kommandeur der 
Geschützbedienung die Soldaten 
schneller, schneller...

„Laden!"
Wenige Sekunden vergehen und 

und schon hör! man'.«:
„Schußbereit!"
Der Bataillonskoinmandeur

schaut auf die Stoppuhr: Heule wie 
auch gestern hat die Geschützbe­
dienung de« Komsomolzen Reichert 
das Normativ übertroffen.

„Also, noch einige Sekunden ab­
gerungen?" fragte der Offizier. Er 
trat an die Soldaten, schaute in ih­
re schweißbedecklen.' erhitzten Ge­
sichter und fragte den Sergeanten:

„Wie lange können Sic solch ein 
Tempo aushallen?“

„So lange, wie es nötig sein 
wird!“ gab Michael, ehemaliger 
Mechanisator aus einem der Ncu- 
landsowcho.se. zur Antwort.

„Sind Sie davon überzeugt?"
Der Offizier wandte sich nicht 

zufällig an den Sergeanten mit sol­
chen Worten. Als er in der letzten 
Zeit die Arbeit einzelner Ge­
schützbedienungen beobachtete, fiel 
ihm auf. daß einige Rakctenachül- 
zen im Bestreben, das Normativ 
zu überbieten, die Zeit nur durch 
körperliche .Anstrengung zu erstür­

men suchten. Der Mensch hat aber 
auch acine Leistungsgrenzen, bleibt 
sozusagen im Bereich des Mögli­
chen.

Die Untergebenen Reicherts be­
herzigen die Devise: „Als erste 
sein!" Die Soldaten vergessen sie 
für keinen Augenblick. Deshalb ar­
beiten die Jungs bei allen Übun­
gen und Trainings mit der größten 
Anstrengung.

In de» Einheit nennt man dieses 
kleine Kollektiv mit Liebe das 
Komsomolzenkollektiv, womit man 
nicht nur seine Zugehörigkeit zum 
Komsomol, sondern auch den Um. 
stand betont, daß alle Raketen- 
schülzen diesen Ehrentitel durch 
gute Taten rechtfertigen.

Die hohe Kampfbereitschaft der 
Mitglieder diese» Kollektivs, in dein 
ein Russe, ein Deutscher, ein Ukrai­
ner und ein Usbeke dienen, ist kein 
Zufall. Sein Kommandeur selbst 
liefert in der Kampfschulung und 
im Dienst ein, Beispiel. Die Auto­
rität von Michael Reichert ist un­
bestreitbar. Er ist Beater im Dienst. 
Spezialist hoher Klasse. Aktivist 
des Leninschen Unionsallests „Treu 
der Sache Lenins und der Partei". 
Er war am Kampfschießen mit da­
bei, beteiligte sich unmittelbar an 
der Vernichtung von Luftzielen.

Der obere Vorgesetzte belobigte 
den Soldaten für die hohe Feuer 
meisterschaft.

In der Batterie ist es zur Regel 
geworden, hohe Prisizion. Rührig­
keit und Fertigkeit in der Arbeit 
zu erzielen.

Einmal erhielten Reichert* Unter­
gebenen bei einer Übung eine gute 
Einschätzung. Nur einige Sekunden 
reichten Urnen bis zu einer Fünf 
nicht aus. Michael beriet sich dann 
mit den Soldaten, trat an den 
Bataillonskommandeur und fragte: 
„Gestatten Sie zu wiederholen?"

Der Offizier schaute auf die Uhr 
und nickte zustimmend:

„Einverstanden! Mal sehen, wer 
was kann."

Nach der Beendigung der Übung 
gab der Bataillonskommandeur je­
dem einzelnen seine Einschätzung. 
Sein aufmerksames geübtes Auge 
hatte in.der Arbeit der einzelnen 
Nummern der Geschützbedienung 
eine Reihe von kaum wahrnehmba­
ren Abweichungen bemerkt. Das 
hatte der Offizier dann beim Aus­
stellen individueller Noten in Be­
tracht gezogen. Solch ein strenges 
Herangehen an die Cbungsergebnjs- 
se der Kämpfer veranlaßt sie, sich 
ununterbrochen zu vervollkomm­
nen, von Tag zu Tag auf der Lei­
ter der Kampfmeisterschaft empor­
zusteigen. Es ist deshalb kein Zu­
fall. wenn im Spezialunterrichl 
nicht «eiten die Worte zu hören 
sind: „Gestatten Sie zu wiederho 
len?" Und wieder spannen sich die 
Raketanschützen in die Arbeit -»in. 
lassen wieder im Bestreben, ihre 
Pflichten tadellos zu erfüllen, kei­
ne Sekunde nutzlos verstreichen.

G. RJABOKON, 
Oberleutnant 

Mittelasiatischer Militärkreis

„Ungleiche Ehe" — so heißt die 
Komödie von W. Konstantinow und 
B Razer, die auf der Bühne des 
Moskauer .Jermolowa ‘-Theaters 
aufgeführt wurde. Die Zeit der 
Handlung — die Gegenwart. In 
diesem Bühnenstück werden die 
rückständigen Ansichten einiger 
Menschen, zum Beispiel der Pro­
fessorsfrau Wera Wassiljewna, 
verlach!, die der Meinung ist, 
daß die Tochter eines Anstreichers 
Katja keine günstige Partie für 
Ihren Sohn Kirill Ist Nach vfeftn 
komischen Situationen wird diese 
Angelegenheit geregelt, upd die 
Jungvennählten werden von allen 
herzlich beglückwünscht.

Regle führte G. A. Kosjukow, 
Bühnenausfattung des Malers J. W. 
Dolomanow, Musik zum Stück hat 
Andrej Eschpal geschrieben.

UNSER BILD: Schlußszene des 
Bühnenstücks

Foto: M. Strokow 
(TASS)

Auf uigurischer 
Bühne

Mit dem Musikdrama „Anar- 
chan" eröffnete das schöpferische 
Kollektiv des Uigurischen Republik- 
Ihcatcrs 'seine 37. Spielzeit. In den 
Hauptrollen traten die Volkskünsl- 
ler der Kasachischen SSR Achnict 
Schamijcw. Mariam Semjatowa. 
die Verdienten Schauspieler der 
Republik Achmel Supijew, Maehpir 
Bakijew u. a. auf.

Im Splelpla.i des Theaters sind, 
das Musikdrama Sachib Dshimals 
„Schwarze Rosen", die Komödie 
von M Schamclialow und S. Bagi­
row „Schwiegermutter" und andere 
interessante Bühnenstücke uiguri­
scher Autoren.

In der neuen Spielzeit hat der 
künstlerische Rat des Theaters die 
Bülinenwcrke von Ch. Abdullin 
„Sinfonie -von , Djharkcni" , D. 
Bussaknw „Strudel" und A. Aschi­
row „Gehören, um nicht zu sterben" 
zur Aufführung bestätigt. Diese 
Theaterstücke schildern das Le­
ben der Sowictuiguren.

Die uigurische Konzertbrigade 
mit der Volkskünstlern der Kasa­
chischen SSR P llachunowa hat 
ebenfalls ein neues -Programm .vor­
bereitet.

G. MARALBAJEW 
Alma-Ata

Erste Fahrstrecke 
des „Lunochod^

MOSKAU. (TASS). Die Auf­
merksamkeit der ganzen Welt ist 
wieder einmal auf den Mond gerich­
tet. Die am 10. November gestartete 
sowjetische- automatische Station 
„Luna-17" hat am Dienstag auf der 
Mondoberfläche das automatische 
Mondfahrzeug „Lunochod-l” aus­
gesetzt das an die Ausführung eines 
umfangreichen Programms wissen­
schaftlich-technischer Forschungen 
gegangen ist

In den letzten drei Monaten neh­
men die sowjetischen Wissenschaft­
ler bereits das dritte Mondexperi­
ment vor. Das sowjetische Mond- 
forschungsprogramtn ist vielfältig 
und inhaltsreich. Ende September 
brachte „Luna-16" Mondgesteins­
proben zur Erde, einen Monat spä­
ter umflog die automatische „Son- 
de-8" den Erdtrabanten und kehrte 
mit wissenschaftlichen Materialien 
und Farbfotos von Mond und Erde 
zurück. Nun hat „Luna-17" ein orts­
veränderliches Labor auf den Mond 
befördert

Die ortsveränderlichen automati­
schen Anlagen, die „Lunochods", 
erweitern radikal den Fofschungs- 
bereich, vergrößern den Umfang 
wissenschaftlicher Informationen 
und ermöglichen es. zur Auswer­
tung von Informationen neue 
Methoden der modernen Wissen­
schaft anzuwenden.

Die Möglichkeiten automatischer 
Mondfahrzeuge sind groß. Sie ge­
statten. verschiedenartige wissen­
schaftliche und technische Unter­
suchungen anzustellen. Vor allen 
Dingen können an Bord solcher 
Fahrzeuge Geräte zur Untersuchung 
der physikalisch-mechanischen Ei­
genschaften der Mondoberfläche 
und'lièfet liegender. Schichten instal­
liert werden. Dabél können Mond­
gesteinsproben. an verschiedenen, 
den interessantesten Stellen ent­
nommen, mit Röntgenspektrometern 
oder flüssigen Reagenzmitteln ana­
lysiert werden Alle Arbeitsgänge 
und Prozesse lassen sich von der 
Erde aus steuern; dabei gelange,' 
Fernsehkameras und ferngesteuerte 
mechanische Hände zum Einsatz, 
die feste Gegenstände fassen, sie 
im Raum orientieren und in Analy­

ANNA SEGHERS. die große 
Schriftstellerin und kleine 

bescheidene Frau, lebt, seit 
sie ihr 65. Lebensjahr über­
schritten hat. sehr zurück­
gezogen. Sic bewohnt eine Wohnung 
in Adlershof, einem der Berliner 
Vororte. Straße und Haus sind so 
alltäglich, daß man nicht verm-jtet. 
hier auf einem Türschild unter all 
den Krauses und Schulzes plötzlich 
einen der größten Namen der deut­
schen Literatur zu finden. Wenn sie 
in der Öffentlichkeit auftritt, und 
das ist selten, weil Krankheit sie 
zwingt, mit ihren Kräften hauszu­
halten. dann erscheint sie schmuck­
los. einfach, meist in einem dunklen 
Kleid, das weiße Haar zu einem 
Knoten gesteckt, eher einer einfa­
chen Frau als einer Berühmtheit 
ähnlich. Ihre Stimme ist leise, trägt 
nicht weit, doch wenn sie die Tri­
büne eines Kongresses betritt, dann 
verstummt jedes Geräusch im Saal, 
so daß nichts anderes mehr ver­
nehmbar ist als diese leise, klare 
und spröde Stimme. Wer ihr zu­
hört. fühlt: worüber immer sie re­
det. aus ihr spricht nicht nur die 
Schriftstellerin, die Meisterin des 
Wortes, aus ihr spricht in seiner 
Klugheit und Güte das Volk selbst

DOKTOR
DER PHILOSOPHIE

Anna Seghers’ Lebensweg, den 
äußeren Ereignissen nach bunt, ver- 
schjungen. ja manchmal abenteuer­
lich, war von großer innerer Gerad­
heit und Konsequenz. Ihre Heimat­
stadt ist Mainz; dort wurde sie am 
19. November 1900 in einer bürger­
lichen Familie geboren. durchlief 
eine bürgerlich-humanistische Erzie­
hung. die In ein Studium der Kunst­
wissenschaften und der Sinologie 
mündete und • mit der Promotion 
zum Dr. phil. ihren Abschluß 
fand. Aber ihre Leidenschaft w.ir 
nicht die Deutung der alten, ver­
gangene.!, sondern der gegenwärti­

sevorrichtungen oder Aufnahme­
kammern des „Lunochods" legen 
können.

Ein anderer Fragenkreis umfaßt 
sclenologische Forschungen. Für 
die Geologen ist es äußerst wich­
tig. am Beispiel des Mondes die 
Gebirgsbildung ohne erschwerende 
Umstände, die sich aus der Anhäu­
fung einer gewaltigen Menge von 
Sedimentgestein auf der Erde er­
geben, zu studieren.

Die moderne Technik ermöglicht 
es wohl schon jetzt, automatische 
ortsveränderliche Laboratorien zu 
schaffen, die auf dem Mond längere 
Strecken zurücklegen. Gesteinspro­
ben aus verschiedenen Tiefen ent­
nehmen und sie einer mineralogi­
schen Analyse unterziehen kön­
nen.

Mit den seleriologischen Forschun- 
fen hängen auch die Aufgaben zur 

ntersuchung kleinerer Gebilde 
auf der Mondoberfläche eng zu­
sammen. Auf den mit den besten 
Teleskopen gewonnenen Bildern 
lassen sich Einzelheiten nicht un­
terscheiden. Erste Angaben • über 
derartige kleinen Gebilde wurden 
durch Fotografieren der Mond­
oberfläche aus naher Entfernung 
von kosmischen Flugapparaten aus 
erhalten. Bel der Bilderanalyse 
wurden zahlreiche bis dahin un­
bekannte Typen von Einzelheiten 
entdeckt. Die diesbezüglichen For­
schungen sind von großem wis­
senschaftlichem Interesse.

Die Menschheit sucht Im Welt­
raum unter anderem Antwort auf 
die Frage nach dem Ursprung und 
der Entwicklung des Lebens. Biologi­
sche Untersuchungen auf dem Mond 
können in einem bestimmten Maße 
eine Antwort darauf geben. Es wur­
den bereits verschiedenartige auto­
matische Geräte zur Entdeckung 
und Untersuchung von Mikroorga­
nismen entwickelt, deren Wirkungs­
weise darin besteht, daß Bodenteil­
chen vom Gerät aufgesaugt werden. 
Die Aufstellung solcher Geräte auf 
einem Mondfahrzeug ist möglich.

Jetzt, da „Lunochod-l" die erste 
Bahn zieht, fällt es schwer, auf 
alle Forschungen einzugehen, die 
mit diesem Fahrzeug vorgenommen 
werden können. Man kann hier nur 
einige aufzählen: gravimetrische 
und seismische Messungen. Auf­
spürung von Wasser im Boden, so­
wie von Wärmestrommessungen 
und Erscheinungen vulkanischer 
Tätigkeit auf dem Mond.

Mit dem Einsatz eines automali­
schen Mondfahrzeuges auf der 
Oberfläche des natürlichen Satelli­
ten unseres Planeten ist ein wichti­
ges wissenschaftlich-technisches 
Problem erfolgreich gelöst worden. 
Man darf nicht vergessen, daß Typ 
und Konstruktion des Mondfahr- 
zeuges spezifischen Anforderungen 
entsprechen müssen, die sich von 
den irdischen wesentlich unterschei­
den. Die Wissenschaftler und Inge­
nieure hatten bei der Entwicklung 
des Mondfahrzeugs mannigfaltige 
Probleme zu lösen. Eines der wich­
tigsten Probleme ist das des Ge­
wichts und der Dimensionen des 
Mondfahrzeugs, die möglichst ge­
ring sei.! müssen, damit es im kos­
mischen Apparat des Raketensy­
stems Platz findet. Man müßte mit 
jedem Gramm und mit jedem Kubik­
zentimeter sparen Das Fahrzeug 
mußte ferner nach der Landung die 
Station verlassen; sich durch .un­
wegsames Gelände bewegen und 
viele andere Operationen durchfüh­
ren können. Fahreigenschaften, wie: 
Überwindung von Hindernissen. 
Leistungsstärke. Aktionsradius sind 
erforderliche Geschwindigkeit müs­
sen der Beschaffenheit des Mondbo­
dens angepaßt sein.

Die Wissenschaftler befaßten sich 
schon seit langem mit den Prinzi­
pien der Fortbewegung auf dem 
Monde. In Frage kamen Mechanis­
men. die schreiten., kriechen, sprin­
gen und auf Rädern oder Raupen 
rollen können. Die meislen Fachleu­
te gaben dem Rad für die Mond­

forschung den Vorzug: so haben 
sich auch die Ingenieure, die „Lu­
nochod-l" entwickelt haben, für ein 
Radfahrzeug entschieden.

Der ..Lunochod” muß tadellos 
im Vakuum, bei geringer Schwer­
kraft und bedeutenden Temperatur­
schwankungen funktionieren.

Für das Gelände, durch das der 
„Lunochod” fährt, ist eine bedeu­
tende Anzahl von Kratern. Senken, 
Steinblöcken. Rissen und Hügel­
zügen charakteristisch. All das muß­
te bei der Entwicklung des Fahr­
zeugs berücksichtigt werden. Die 
Konstruktion der Anlage, der Typ 
und die Leistungsstärke ihres Trieb­
werks sind in vielerlei Hinsicht 
durch die Fahrtbedingungen be­
stimmt

Somit mußte ein ganzer Komplex 
sehr komplizierter wissenschaftli­
cher und technischer Probleme ge­
löst werden, bevor das Mondfahr­
zeug entwickelt, gebaut und prak­
tisch eingesetzt werden konnte.

In den nächsten Jahrzehnten 
wird die Menschheit aller Wahr­
scheinlichkeit nach zur systdnati- 
schen Erschließung des Monde« 
übergehen. Transportmittel werden 
dabei die wichtigsten Helfer der 
Menschen sein. Ea ist äußerst wich­
tig. schon fn nächster Zukunft das 
Problem des Mondtransportes zu 
lösen.

Die bei den ersten Mondausf lügen 
des „Lunochod-l" gewonnenen Er­
fahrungen werden der Menschheit 
hei der Lösung dieses Problems der 
Weltraumfahrt einen unschätzbaren 
Dienst erweisen.

In Zukunft werden die automati­
schen Stationen erfolgreich auch 
auf der Oberfläche von Mars. Mer­
kur oder V’enus erfolgreich landen, 
aus ihren Luken werden automati­
sche Fahrzeuge, genannt „Planeto- 
chods". kriechen. Doch werden sich 
die Menschen stets voller Achtung 
des ersten Apparats erinnern, der 
zu einem Himmelskörper gesandt 
und in der Erforschung von Objek­
ten des Sonnensystems eine neue 
Seite aufgeschlagen hat

Anna Seghers
Eine große sozialistische Schriftstellerin

Von Gerhard MÜLLER
gen Welt und so kam es. daß wir 
möglicherweise einige kunMwi««en- 
schaftlidie Bücher weniger, dafür 
aber eine Reihe großer fexseln-ler 
Romane und Erzählungen über die 
Menschen unseres Jahrhunderts 
mehr besitzen. Geschrieben . hatte 
Anna Seghers. deren bürgerlicher 
Name Netty Reiling lautet schon 
in ihrer Kindheit. Sic übte ihre kind­
liche Phantasie in Märchen und 
schrieb später Geschichten über d.is, 
was sie sah und erlebte.

Die Oktoberrevolution in Rußljnd 
berührte ihr Leben tief. Sie hatte 
das Echo dieser Umwälzung nur* 
aus der Ferne und verzerrt al, 
17jâhriges Mädchen in dem bürger­
lichen Mainz vernommen. und sie 
wollte, so berichtete sie später ein­
mal. herausfinden, was an diesen 
schrecklichen Gerüchten über die 
Revolution und diesen Lenin eigent­
lich dran sei.

Wenn man heute Ihr Werk über­
blickt. dann kann man sagen, sie 
hat ihr ganzes Leben lang nichts an­
deres getan, als den Leuten zu er­
klären. warum sie eine Revolution 
machen und den Kapitalismus besei­
tigen müssen, und «pater, in ihren 
letzten Romanen hat sie beschrieben, 
wie diese Revolution auf deutschem 
Boden .in der DDR. vonsta'.ten 
ging Aber bis dahin war es ein 
weiter Weg.

Ihre erste gültige literarische Ar­
beit war 1926 eine Erzählung, in 
der das Leben auf einem Hinterhof 
beschrieben wird. Die zweite, die 1928 
entstandene Novelle „Der Aufstand 
der Fischer von St. Barbira", trug 
ihr frühen Ruhm ein.

Anna Seghers fand relativ früh 
zur Arbeiterbewegung. Sie trat 
1928 in die Kommunistische Partei 
ein und gehörte auch zum Bund pro­
letarisch-revolutionärer Schriftstel­
ler. in dessen Aktionsprogramm es 
hieß: „Die proletarisch-revolutionä­
re.! Schriftsteller bekennen sich in 
vollem Bewußtsein dazu, daß ihr 
Schaffen eine Waffe der Agitation 
und Propaganda im Klassenkampf 
sein soll.“

DIE
MARXISTIN

Diesen! râdikslen Bruch mit ihrer 
bürgerlichen Vergangenheit folgte 
eine Zeit innerer Klärung; der ge­
fühlsmäßigen Hinwendung zur Ar­
beiterbewegung folgte Beschäfti­
gung mit dem wissenschaftlichen 
Sozialismus. Je tiefer sie In den 
folgenden Jahren in die Gedanken 
von Marx, Engels und Lenin ein­
drang, um so reicher und wahrheits­
getreuer wurden ihre Bücher. 1933 

fiel Anna Seghers in die Hände fa­
schistischer Häscher. Sie konnte ent­
kommen und floh nach Franicreini, 
arbeitete bei antifaschistischen Zei­
tungen. beteiligte sich 1935 in Paris 
am ersten internationalen Schrift - 
stellerkongreß zur Verteidigung der 
Kultur und ging ein Jahr später 
nach Madrid, um wie viele Schrift­
steller der Welt—wie Pablo Nerj- 
da. Ernest Hemingway. Michail Kol­
zow. Ludwig Renn und Egon Erwin 
Kisch — der kämpfenden spanischen 
Republik zu helfen. 1940 gelang ihr 
vor den sich nähernden faschisti­
schen Truppen eine abenteuerliche 
Flucht von Marseille nach Mexiko, 
wo sie zusammen mit Bodo Uhse. 
Ludwig Renn und Alexander 
Abu sch. dem jetzigen Stellvertreten­
den Ministerpräsidenten der DDR. 
die Zeitung „Freies I>utschl4nd" 
herausgab. Sieben Jahre später kehr­
te sie aus der Emigration zurück 
und stellte ihre ganze Kraft dem 
Aufbau eines sozialistischen deut­
schen Staates zur Verfügung, von 
dem sie ihr ganzes Leben lang ge­
träumt und geschrieben, wofür sie 
ihr Leben lang gekämpft 
hatte. Sie wurde Gründungsmit­
glied der Akademie der Künste, 
Mitglied des Präsidiums des Welt­
friedensrates und Präsidentin des 
Deutschen Schriftstellerverbandzs-
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Anna Seghers' Werk ist eine über­
aus kunstvolle und vielgestaltige 
Chronik des heldenhaften Kampfes 
der deutschen und Intemattonslen 
Arbeiterbewegung unseres Jahr­
hunderts, insbesondere des Kamp­
fes gegen den Faschismus. Diesem 
Thema ist ihr berühmtester, zuerst 
1942 in englischer Sprache erschie­
nener Roman „Das siebte Kreuz" 
gewidmet, in dem sie die Flucht 
von sieben Häftlingen aus einem 
faschistischen KZ beschreibt In der 
mexikanischen Emigration schrieb 
sie den Roman „Die Toten bleiben 
jung", dessen Stoff die deutsche Ge­
schichte von der Ermordung Karl 
Liebknechts und Rosa Luxemburgs 
1919 bis zur Niederlage des Fa­
schismus 1945 bildet und in dem 
sie den Weg des deutschen Bürger­
tums in den Faschismus anklagend 
darstellt. Ihre beiden letzten Roma­
ne „Die Entscheidung" (1959) uid 
„Das Vertrauen" (1968) sind die 
eindringlichsten Darstellungen der 
ersten Nachkriegsjahre, die die 
deutschsprachig« Literatur besitzt

(PANORAMA DDR)

HERVORRAGENDE 
LEISTUNG
OER SOWJETISCHEN 
RAUMFAHRT

NEW YORK. Die NxJxrichtan- 
«genturen der USA »Ordnern die 
Bedeutung der neuen Leistung der 
UdSSR in der Erschließung des 
Weltraum«. Sie stellen fest, daß eine 
automatische Vorrichtung tum er­
sten Mal in der Geschichte der 
Weltraumfahrt die Landestufe ver 
lassen hat, um Eioeritnente auf der 
Mondoberfläche anrustellen. _Noeh 
nie hat »ich ein Sdbstfahrjjestell 
Ober die Oberfläche des Mondes be­
wegt". betont UPI.

PARIS. Als Eilmeldung verbreite­
te AFP die Nachricht Ober Hie 
weiche Landung von „Luna-17" auf 
dem Mond. Die Nachrichtenagentur 
gab die Charakteristiken des von 
„I.una 17" rum Mond transportier­
ten französischen Rückstrahlers so­
wie die Beschreibung von „Luno­
chod-l". Zum ersten Mal in der Ge­
schichte der Weltraumfahrt hat ein 
irdisches Fahrzeug eine Reise Ober 
den Mond angetreten, betont ein 
wissenschaftlicher Mitarbeiter der 
Agentur.

ROM. ., .Lunochod l’ der von 
der Erde gesteuert wird, he 
«egt sich über den Mond", meldet 
die itahanisch« Nachrichtenagentur 
ANSA die erfolgreiche Landung der 
automatischen Station „Luna 17". 
Diese Meldung wurde als „Flash" 
durrhgegeben.

TOIGO. Die Meldung Ober 
die wesche Landung der auto- 
matischen sowjetischen Station 
„Luna-17". au« der ..Lunochod)" 
auf die Mondoberfläche hinunter 
rollte, wurde In Japan mit großem 
Interesse aufgenommen.

Da« neue russische Wort „Luno­
chod" hat sofort in die lapanische 
Sprache Eingang gefunden

HELSINKI. Der finnische Rund 
funk meldet in den jüng 
sten Nachrichten erneut die erfolg­
reiche weiche Landung der automa 
tischen Station ..Luna-17" auf dem 
Mond und teilt Näheres über das 
neue Raumexperiment der Sowjet­
union mit.

(TASS)
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